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F K 2 liefert, wie dem „Rig. Tgbl.“ aus St. Petersburg 
F. . Rosenblatt, geſchrieben wird, den Beweis, daß die verſchiede⸗ 
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zur 


nen Vergünſtigungen an die Schuldner der 
für Oprens, D und Sprach Staatsbank (Herabſetzung des Zinsfußes, Verlän⸗ 
14 n 


gerung der Amortiſationsfriſten, Zuſchlag der bis⸗ 
bat ſich nach längeren Studlen im Auslande hier herigen Zinsrückſtände zu der Kapitalſchuld), den⸗ 


niedergelaſſ en. noch nicht im Stande ſind, die Güter den bisheri⸗ 
Me N — ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche, — Sprechſtunden von 9—1 1 Vorm. u. v. 4—7 gen Beſtgern a 5 1100 daß dieſe Güter 
186 5 1882. Flac. & 60 kop. u. 1 Rbl. Nachm. Zawadztaſtt. Nr. 4. immer mehr in die Hände der übrigen, nichtadeli⸗ 


gen Stände übergehen. In welchem Umfange 
dieſes geſchieht, können wir daraus ſchließen, daß 
die Bankdarlehen auf Güter, welche an Perſonen 
nichtadeligen Standes übergingen, von 11½ auf 
18 Millionen Rubel geſtiegen ſind. Damit die 
Güter des unter der Ungunſt der Zeiten wirth⸗ 
ſchaftlich zu Grunde gehenden Adels überhaupt 
nur die genügende Anzahl von Käufern finden, 
iſt die Adels⸗Agrarbank zu der Beſtimmung ge⸗ 
nöthigt geweſen, daß ihre billigen Bankhypolheken 
auch den nichtadeligen Käufern noch 10 Jahre 
ſtatt der bisherigen 5 Jahre zugute kommen ſol⸗ 
len. Die Zinsrückſtände der Bank ſind wieder von 
16 auf 22 Millionen Rubel gewachſen! 

— Den «Ilerep6. BBL zufolge hat das 
Miniſterium des Innern bei den Gouverneuren 
beantragt, den Stadtämtern zu erklären, daß die 
aus ſtädtiſchen Schlachthäuſern erzielten Einnahmen 
nicht zu irgend welchen Spezialzwecken der Städte 
verwandt werden dürfen, ſondern den allgemeinen 
ſtädtiſchen Reſſourcen zuzuzählen ſind. 

Reval. Wie der „Rev. Ztg.“ mitgetheilt 
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Zahnarzt R. RITT, 


0 0% 69, vis-a · vis dem Grand⸗Hotel. 8 
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Inland. 


Specialltäten 


St. Petersburg. 


— Am Alexander⸗Newski⸗Tag wurde in allen 
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Dr. Hoffmann, Kleints Handbüdlein für Radfahrer 
Smutny, Behand ung des Fahrrades 

ü Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 
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Die Krankheit des Radfahrers 
Kann, Nervoſität und Radfahrer 


Album der bebeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein lustiges Handbuch 


Stets vorrälbig in 


„ L. ZONER’s Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 
j Petrikanerſtraße 108. 
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Dr. med. Goldfarb 


becialarzt für Haut ⸗, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulezanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
wi Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
achim. 


Kinder Arzt 


Dr. Las k i 


itz: Pelrikauer⸗Str Nr. 12, Haus 
Merowiez, (Ecke Bolubnioma-Str.), vis-a - vit 
Scheibler's Neubau. 


| Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


hät Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 


En) Haus des Herrn Robert 
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\ Kathedralen und Kirchen der Reſidenz eine feier— 


liche Lithurgie abgehalten. Gegen zehn Uhr ver⸗ 
ſammelte ſich, nach einer Meldung des „St. Pet. 
Herold“ die Geiſtlichkeit aller Reſidenzkirchen in 
der Iſaaks⸗Kathedrale. Unter anderen hohen Geiſt⸗ 
lichen war auch der Biſchof Georgi von Trans⸗ 
baikalien auweſend. Nach einem kurzen Gebet ſetzte 
ſich die Proceſſion über die Große Morskaja und 
den Newski nach dem Alexander⸗Newski⸗Kloſter in 
Bewegung. Bei der Kaſanſchen Kathedrale ſchloß 
ſich die Geiſtlichkeit dieſer Kirche mit dem wunder⸗ 
thätigen Bild der heiligen Mutter Gottes von 
Kaſan der Proceſſion an, welche bei der Kapelle 
beim Goſtinn Dwor und bei der Kirche des 
Anitſchkow⸗Paſais anhaltend, ſich nach dem 
Alexander⸗Newski⸗Kloſter begab. In der Drei⸗ 
einigkeitskathedraſe celebrirte Se. hohe Eminenz 
der Metropolit von Petersburg und Ladoga unter 
Aſſiſtenz des Erzbiſchofs Antoni von Finnland 
und Wyborg und anderen Biſchöfen und Archi⸗ 
mandriten einen Gottesdienſt. Darauf begab ſich 
der Metropolit Palladi in Begleitung der Geiſt⸗ 
lichkeit zum Thor des Kloſters, um die Procefjion 
zu empfangen. In der Kirche waren viele hohe 
Würdenträger des Reichs verſammelt. Nach dem 
Gottesdienſt zog ſich der Metropolit Palladi unter 
Vortritt der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Archimandrı- 
ten in ſeine Gemächer zurück, wo den in der 
Kirche anweſenden hochgeſtellten Perſönlichkeiten 
ein Frückſtück ſervirt wurde, während die Pro⸗ 
ceſſion ſich wieder nach der Iſaaks-Kathedrale 
begab. 

— Im September werden nach der H. B. 
die neuerbanten Schiffe, welche eine Speziabthei- 
lung im Baltiſchen Merre, unter der Flagge des 
Chefgehülfen des Marineſtabes Kontreadmiral Hil⸗ 
debrandt bilden werden, einer allſeitigen Prüfung 
durch eine Spezialkommiſſion unterzogen, unter 
Betheiligung der Schiffserbauer, Obertechniker des 
Kronſtadter Hafens und der Kommandeure, Tech⸗ 
niker und Spezialoffiziere der zu prüfenden 
Schiffe. Die ganze Abtheilung beſteht aus den 
Geſchwaderpanzern „Poltawa“, „Petropawlowsk“ 
und „Sſewaſtopol“, dem Küſtenvertheidigungspan⸗ 
zer „Generaladmiral Apraxin“, den Kanonenbooten 
„Chrabry“ und „Giljak“ und dem Minenkreuzer 
„Abrek“, und wird bis in den Spätherbſt hinein 
in Dienſt bleiben. 

Gleichzeitig mit dem Bau neuer Panzerſchiffe 
für die tuſſiſche Flotte wurden auch in den Kriegs: 
häfen neue Docks für Ausbeſſerung beſchädigter 
Kriegsſchiffe gebaut. Trockendocks zur Anfnahme 
von Kriegeſchiffen größten Umfangs wurden in 
Sſewaſtopol, Wladiwoſtok und Kronſtadt erbaut; 
die in Libau im Gange befindlichen bezüglichen 
Arbeiten werden binnen Kurzem beendet und eben 
daſelbſt wird ferner ein Trockendock für Schiffe 
zweiten Ranges erbaut. Das Dock in Port 
Arthur, das für die Remonte der Schiffe des Ge⸗ 
ſchwaders im Stillen Ozean beſtimmt iſt, befindet 
ſich noch in Reparatur, da es während des japa- 
niſch⸗ chineſiſchen Kriegs beſchädigt worden war und 
ſeither ſeiner Beſtimmung nicht genügen konnte. 

Die kürzlich erſchienene Bilanz der 
Reichs⸗Adels-Agrarbank für das verfloſſene Jahr 
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wird, hat der Roggenwurm (Ag rotis segetum) 
in dieſem Sommer in Eſtland arge Verwüſtun⸗ 
gen angerichtet, ſo arge, wie ſie bisher, wenigſtens 
in den letzten 30 Jahren hier nicht erlebt worden 
ſind. Als in den erſten Auguſttagen die Saat 
nur ſehr ſpärlich aufging, wurde dieſe Erſcheinung 
anfänglich von den Landwirthen der argen Dürre 
zugeſchrieben. Statt deſſen erwies es ſich aber 
bald, daß der Roggenwurm die Hauptſchuld daran 
trug. Denn auf einer Fläche von wenigen Qua⸗ 
dratfuß konnte man ſchon mehrere dieſer Uebel⸗ 
thäter mit dem Stocke herausſcharren. In ein⸗ 
zelnen Diſtricten, ſo z. B. im Kathrinenſchen und 
Ampelſchen Kirchſpiel, hatte der Wurm ſein Zer⸗ 
ſtörungswerk fo erfolgreich betrieben, daß ganze 
Feldflächen umgepflügt und mit friſcher Saat neu 
beſtellt werden mußten, und ſelbſt an die letztere 
hatte er ſich, vom warmen Wetter begünſtigt, auf's 
Neue gemacht und ebenfalls arge Verwüſtungen 
hervorgebracht. 

Perm. Das Jahrzehnte hindurch allein 
ſtehende Rigaer Polytechnicum wird ſich, wie das 
„Rig. Tagebl.“ meint, bald von einer ganzen 
Corona ſolcher Anſtalten umgeben ſehen. Dem 
Warſchauer und Kiewer Polytechnicum wird wohl 
demnächſt ein Tifliſer Polytechnicum und dieſem 
dann eins für den Ural ſolgen. Wie nämlich die 
„Büg. Der.“ berichten, hat eine von der Permſchen 
Gouvernements⸗ Landſchaft ernannte Commiſſion 
zur Berathung über eine höhere Lehranſtalt im 
Aral dahin entſchieden, daß ein Polytechnicum 
der ökonomiſchen Thätigkeit der Bevölkerung am 
beſten entſprechen werde und daß daher das von 
der Landſchaft zur Erinnerung an die Regierung 
Kaiſer Alexanders III. geſammelte Capital im 
Betrage von 120,000 Rbl. zur Errichtung einer 
allgemein nützlichen Inſtitution am zweckmäßig ſten 
für die Gründung des Polytechnicums zu verwen⸗ 
den ſei. Auch rechnet die Commiſſion darauf, daß 
alle benachbarten Landſchaften und Städte ſich für 
die Errichtung der Hochſchule im Ural intereſſiren 
und ihrerſeits erhebliche materielle Unterſtützungen 
für die Schule bewilligen werden. 

Wladiwoſtok. Als der Kreuzer „Deutſch 
land“ am 9. d. M. auf der Rhede erſchien, wech 
ſelte er, der „R. T. A.“ zufolge mit der Feſtung 
und dem ruſſiſchen Geſchwader Salutſchüſſe. Nach 
dem Prinz Heinrich dem füngeren Flaggmann 
Admiral Reunow die Viſite erwidert, begab er ſich 
zum Admiralitäts⸗Hafen, wo die Ortsobrigkeit und 
viel Publikum zum Empfange verſammelt waren, 
Eine Ehrenwache, beſtehend aus einer Kompagnie 
vom 1, Linien-Bataillon mit der Fahne, hatte am 
Landungsplatze Stellung genommen. Der Prinz 
nahm von der ſtädtiſchen Deputation Salz und 
Brod entgegen, empfing den Ehrenrapport, be 
grüßte die Wache mit den Worten Hp 
parkt: und ließ ſie im Parademarſch vorbeide⸗ 
filiren. Dann ſetzte ſich der Prinz in ein Dreige⸗ 
ſpann und erwiderte die Viſite des Hafenkomman⸗ 
deurs, des Kommandanten und des Gouverneurs. 
Die Stadt war mit Flaggen geſchmückt und am 
Abend illuminirt. 
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mals die 


einem raſchen Schnitt öffnete 


gebracht. Dort 


Ueber die letzten Augenblicke der 


Kaiſerin Eliſabeth. 


Kaum hatte die Kaiſerin das Hotel zu Fuß | 
in Begleitung ihrer Hofdame Gräfin Sztaray ver⸗ 
laſſen, um mit dem Dampfer nach Montreux zu 
Aller, ſtürzte ſich etwa 50 Schritte unmittelbar 

vor dem Braunſchweigdenkmal ein gut gekleidetes 
Individuum auf ſie und verſetzte ihr einen hefti⸗ 
gen Stoß auf die Bruſt. Die Kaiſerin fuhr er⸗ 
ſchrocken zuſammen, taumelte rückwärts, richtete ſich 
aber ſofort wieder auf und verſuchte, allein das 
Schiff zu erreichen. Indeſſen mußte ſie ſich nach 
wenigen Augenblicken auf den Arm der erſchrocke⸗ 


nen Begleiterin ſtützen und konnte ſo nur mit 
Mühe zum Boot gelangen, wo ſie von einem 


Genfer Kaufmann Namens Teißet, der im Be⸗ 
griffe ſtand, das Schiff zu verlaſſen, aufgehoben ' 
und, ohne daß er wußte, was geſchehen und wem 
er beiſtand, aufs Verdeck getragen und auf einen 
Sitz niedergelaſſen wurde. Nach wenigen Augen⸗ 
blicken von Beſinnungsloſigkeit öffnete ſie noch⸗ 
Augen und richtete einen Blick voll 
Dankbarkeit und doch jo ſchmerzvoller Wehmuth 
auf ihre Umgebung. Teißet verließ hierauf das 
Schiff in der Annahme, es handle ſich um eine 
intenſive Ohnmacht. Er lenkte ſeine Schritte 
gegen das Hotel, das die Kaiſerin ſoeben verlaſſen 
hatte. Gleich nachher kam ein Kutſcher gelaufen 
mit dem Rufe: „Das Dampfſchiff kommt zurück, 
es iſt ein Unglück geſchehen.“ Sofort rief Teißet 
noch den Arzt Dr. Golay und ſetzte ihn von dem 
Vorgefallenen in Kenntviß. Inzwiſchen hatte das 
Schiff den Hafen verlaſſen. Schiffskapitän Roux 
und Juſpektor Gebel waren aufs Verdeck geeilt 
und hatten die Kaiſerin, die nur von einer Dame 
und einem Diener begleitet war, erkannt. Mit 
er die Kleider der 
Bewußtloſen. Er konſtatirte eine kleine, etwa 
einen Centimeter tiefe Wunde in der Nähe der 
linken Bruſt. Nur zwei oder drei Blultropfen 
kennzeichnen die getroffene Stelle. Raſch wird ver⸗ 
ſucht, die Verwundete zum Bewußtſein zu bringen, 
vergeblich! Einen Augenblick indeſſen ſcheint ſie 
zu ſich zu kommen. „Leiden Majeſtät ſehr?“ 
fragte die Hofdame, „Nein,“ haucht die Gefragte. 
Ein Arzt befindet ſich nicht am Bord. Infolgedeſſen 
giebt der Kapitän das Kommando zum Beidrehen, 
und das Schiff kehrt zurück. Mit einer ſchnell 
hergerichteten Tragbahre, auf Kiſſen und Decken 
gebettet, und getragen von Kapitän und Matroſen, 
wird die Sterbende zum Hotel Beaurivage zurück⸗ 
nimmt Kaufmann Teißet die | 

| 


Kaiſerin auf ſeine Arme, trägt ſie hierauf zur 
erſten Etage, in die Räume, die ſie kurz vorher 
geſund und wohl verlaſſen, und bettet ſie ſanft 
auf ihr Lager. Unterdeß hat ſich die Kunde von 
dem Vorfall blitzartig durch die Straßen Genfs ver⸗ 
breitet. Auf dem Quai und dem Platz vor dem 
Hotel ſammeln ſich raſch ſtarke Gruppen, beſtürzt 
und erſchrocken auf das Weitere warten d. Oben im 
Sterbezimmer bemühen ſich Dr. Golay und Teißet 
um die hohe Leidende. Um die Ehrendame zu beruhi⸗ 
gen und Golay beiſtehen zu dürfen, giebt ſich Teißet 
im raſchen Einverſtändniß mit letzterem als Arzt aus. 
Unterſtützt von einer im Hotel anweſenden engli⸗ 
ſchen Krankenpflegerin, Madame Meyer, und der 
Hofdame entledigen Golay und Teißet die Kaiſerin 
ihrer Kleider und geben ſich alle erdenkliche Mühe, 
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wärts von den im Hafen liegenden Schiffen an 
uns heraukam. Er näherte ſich der Kaiſerin, 
paſſirte raſch einen Baum, welcher zwiſchen ihm 
und uns ſtand. Ganz nahe der Kaiſerin ſchien er 
zu ſtraucheln. Er machte eine Bewegung mit der 
Hand, ich meinte, um ſich aufrechtzuerhalten, dann 
lief er weiter. Die Kaiſerin hatte eine Bewegung 
nach rückwärts gemacht und ſank zuſammen. Ich 
fing ſie in meinen Armen auf, „Iſt Majejtät 
nicht wohl“ fragte ich. Die Kaiſerin antwortete: 
„Ich weiß nicht, ich glaube, an der Bruſt etwas 
Schmerzhaftes zu fühlen!“ „Wollen doch Mafeſtät 
meinen Arm nehmen.“ Die Kaiſerin meinte: 
„Danke, nein!“ — Ich verſuchte doch, ſie zu 
ſtützen, aber es war kaum nöthig. Wir beſtiegen 
das Schiff. Dort angelangt, fragte noch die 
Kaiſerin: „Bin ich blaß?“ „Jawohl Majeftät ; das 


iſt die Aufregung.“ Da ſank die Kaiſerin neuerlich 


zuſammen, ſie hatte das Bewußtſein verloren. Ich 


Rettung zu bringen. Dr. Golay verſucht es mit 3 . Skiff 21 
enn nu | An gun Al, Sn, DAR ae Wi 
Reibungen und Anſprizungen mit Kölniſchem vorübergehenden Nervenanfall, au ein Attentat 
Waſſer und Eſſig reagiren die Lebensgeiſter nicht dachte ich nicht, konnte auch Ne Ader davon 
mehr. Es iſt alles umſonſt: Unter dem ſchweren haben. Der Vorgang aüf dem Quaitrottoir hatte 
Drucke feiner Verantwortlichkeit verlangt Dr. ſich ſehr rapid abgespielt. Ich ſah keine Waffe in 
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Golay einen zweiten Arzt. Es wird Dr. Mayor 
herbeigerufen. Nach erhaltenem Auftrag der Hof: 
dame machen die Aerzte einen Einſchnit ins rechte 
Handgelenk, es rinnt kein Tropfen Blut hervor. 
Der Tod iſt bereits eingetreten. Kurz vorher war 
auf den Ruf des Hotelperſonals ein Prieſter, der 
katholiſche Pfarrer Paquis, herbeigeeilt und hatte 
der Sterbenden die letzte Oelung gereicht. Madame 
Meyer ordnete der Entſeelten die Toilette und 
bahrte ſie auf dem Todeslager auf. Es war ein 
tragiſcher Augenblick, als alle im Sterbezimmer 
Auweſenden in tiefſter Ergriffenheit ſich nun um 
den Prieſter ſchaarten und zum ſtillen Gebet 
niederknieten. Alles, was nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen zur Rettung gethan werden konnte, iſt ver⸗ 
ſucht worden. Herr Teißet iſt der Anſicht, daß 
der Tod in dem Augenblick eingetreten ſei, wo er 
die ſcheinbar bloß Bewußtloſe mit äußerſter Sorg⸗ 
falt aufs Lager bettete. 
Bericht der Hofdame der Kaiſerin. 

Gräfin Sztaray, welche ſich dicht an der 
Seite der Ermordeten befand, hat einem Berichter⸗ 
ſtatter der Neuen Freien Preſſe von dem ver⸗ 
hängnißvollen Ausflug, den ſie mit ihrer Ge⸗ 
bieterin nach Genf unternommen und der ſo 
ſchrecklich endete, folgende nähere Mittheilungen 
gemacht. 

Wir waren Freitag Mittag in Genf an⸗ 
gelangt und im Hotel Beaurivage abgeſtiegen. Die 
Kaiſerin wollte, wie im Vorjahre, Genf beſichti⸗ 
gen. Sie machte Promenaden am See, beſuchte 
auch den Park und die Villa des Barons Adolf 
Rothſchild. Samſtag ſollten wir mit dem Dampfer 
über Territet nach Caux zurück. Die Kaiſerin 
zog immer die Fahrt mit dem Dampfer 
vor, während die Herren der Suite die Eiſenbahn 

Gegen zwei Uhr ſollte der Dampfer 
abgehen. Die Kaiſerin war ſehr heiter und beſter 
Laune, ihr Befinden war ausgezeichnet. Um halb 
zwei Uhr verließen wir das Hotel und gingen zum 
Landungsplatz. Wir ſchritten 
Trottoir des Quai Montblanc am 
da ſah ich, wie ein Mann raſchen 


benutzten. 


ruhig auf dem 
See dahin; 
Schrittes ſee⸗ 


den Händen des Mannes. Als wir die Kleider 
der Kaiſerin löſten, um ihr Luft zu ſchaffen, bes 
merkten wir keine Blutſpuren. Die Kaiſerin kam 
zu ſich, erhob ſich und ſagte mit kla rer Stimme: 
„Was iſt denn eigentlich geſchehen?“ Das waren 


ihre letzten Worte, ſie ſank zurück, Leichenbläſſe 
überdeckte ihr Antlitz; ſie ihm ſchwer, dann 
ging ihr Athem in Röcheln über. Das Schiff 


war abgedampft, ich bat den Kapitän, zu rück⸗ 
zufahren. Wir langten wieder im Hafen an. 
Die Kaiſerin wurde vollkommen bewußtlos in das 
Zimmer des Hotels gebracht, wo ſie nach wenigen 
Minuten den Geiſt aufgab; ſie ſtarb ohne er⸗ 
fahren zu haben, daß ſie das Opfer eines Atten⸗ 
tales war. Auch die Gräfin Sztaray erfuhr es erſt, 
nachdem die Kaiſerin todt und entkleidet war. Die 
Kaiſerin hat nur wenig Blut verloren, 
Die Perſon des Thäters. 

Die weiteren Feſtſtellungen über die Per⸗ 
ſönlichkeit des Mörders haben deſſen bisherige Anz 
gaben über ſeinen Namen und ſein Vorleben in 
den Hauptſachen beſtätigt. Wie es ſcheint, hat er 
noch einen Complicen gehabt, wenigſtens wird von 
mehreren Augenzeugen berichtet, daß neben ihm 
kurz vor Ausführung der Schandthat ein Mann 
mit weißem Bart ſtand, der dann auch die Flucht 
ergriff und nicht gefaßt werden konnte. Die Unter⸗ 
ſuchung wird ergeben müſſen, ob jener Alte an 
dem Mordplane betheiligt war. 

Der Thäter kam im Mai 
angeblich aus Italien, trieb ſich 
auf den Kinderſpielplätzen umher 


nach Lauſaune, 
Abends häufig 
und wollte die 


Arbeiterkinder Lieder lehren, darunter eines mit 
dem Refrain: „Ich ſehe die Raben fliegen“. 


Seinen Kollegen erzählte er häufig Geſchichten von 
der ſicilianiſchen Maffia und ſprach fein Bedauern 
aus, daß es es keine Zeitung in Lauſanne gäbe, 
deren Redakteur er einen Maffia-Roman diktiren 
könnte. 


Die Mordwaffe. 
Das Mordwerkzeug, deſſen ſich Luccheni bei 
Verübung der That bediente, iſt in einem 
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th von Oeſterreich. 


Hauſe der Rue des Alpes gefunden worden. Es 
ſtellt ſich heraus, daß es eine zugeſpitzte Feile ge— 
weſen iſt. 

Die Haus beſorgerin von Nummer 3 der 
Rue des Alpes wiederholte mir ihre vor Gericht 
gemachte Ausſage. „Ich hatte“, ſagte ſie, „geſtern 
Wohnung sweſen einer Partei im Haufe. Als ich 
das Veſtibule reinigte, fand ich hinter dem Haus⸗ 
thor ein Inſtrument, das ich für das Eigenthum 
einer Partei hielt. Mein Mann beſah den Gegen⸗ 
ſtand genauer, er hatte einen kurzen Schaft und eine 
lange, roh gearbeitete, dreieckige Klinge. Mein 
Mann meinte, das könne die geſuchte Mordwaffe 
ſein. Dieſe Annahme erwies ſich als zutreffend. 
Der Mörder mußte die Waffe, als er verfolgt 
wurde, ins Veſtibule geworfen haben, während ſich 
die Möbel dort befanden, um bereits aufgeladen 
zu werden.“ Die Mordwaffe hatte eine Läuge non 
11 Centimetern. Die Spitze fehlt und iſt offen⸗ 
bar abgebrochen im Augenblicke, als der Mörder 
dieſelbe wegwarf. Luccheni erklärt, daß er mit 
aller Kraft den Stoß von oben nach unten ge⸗ 
führt habe. Nicht die geringſte Blutſpur konnte an 
der Waffe entdeckt werden. 


Aus dem Leben der verſtorbenen 
Kaiſerin von Oeſterreich. 


Vor vierundvierzig Jahren — im April 1854 
— hatte, ſo ſchreibt die Wiener „N. Fr. P.“, Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth als jugendliche Braut von ſiebzehn 
Jahren, freudig und feſtlich begrüßt, ihren Einzug 
in Wien gehalten, in die unn ihre, einem furcht⸗ 
baren Fanatismus zum Opfer gefallene Leiche 
unter allgemeiner Trauer und Klage zurückgebracht 
werden wird, um in der Kaiſergruft bei ihrem 
Sohne ihre letzte Ruheſtätte zu finden. Wie eine 
Lichtgeſtalt, wie ein Vorbote freundlicherer und 
glücklicherer Tage war damals die junge Kaiſerin 
in Wien erſchienen, wo über dem öffentlichen und 


geſelligen Leben die Schatten der unerfreulichen po⸗ 


litiſchen Verhältniſſe lagen. Ihre Schönheit, die 
Freundlichkeit und Lieblichkeit ihres Weſens wirk⸗ 
ten, wie ein Zauber, auf alle Herzen. Man 
empfand es mit Befriedigung, daß der Bund, den 
Kaiſer Franz Joſef geſchloſſen, kein Werk der Po⸗ 
litik ſei, ſondern aus inniger, gegenſeitiger Nei⸗ 
gung geſchloſſen wurde. Man ſprach damals in 
Wien und ganz Oeſterreich nur von der jungen 
Kaiſerin; alles war entzückt über den Liebreiz 
ihrer Erſcheinung, und zahlreiche Erzählungen über 
die Einfachheit ihrer Erziehung im väterlichen 
Hauſe, über die Anſpruchsloſigkeit ihres Weſens 
und über die ausgezeichneten Eigenſchaften ihres 
Charakters und Herzens waren im Umlaufe. 

Aus dem Jubiläumswerke „Der Kaiſer und 
ſeine Zeit,“ welches demnächſt erſcheinen wird, ent⸗ 
nimmt das genannte Blatt folgende Erinnerungen, 
welche Max Falk aus den ſechziger Jahren mit⸗ 
theilt. Falk war zum Unterrichte der ungariſchen 
Sprache und Literatur zur Kaiſerin berufen wor⸗ 
den. Es heißt in dieſen Erinnerungen unter 
anderm: 

Wenn Wiſſensdurſt das Kennzeichen des guten 
Schülers iſt, ſo war Ihre Maſeſtät das ideale 
Muſter einer Schülerin. Ihr Geiſt war unab⸗ 


tend, daß ein bei der Weſtbahn bedienſteter Träge 
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läſſig thätig, und fie dachte tief und energisch z e 
die eruſteſten Probleme he Lebens Rd 
Wiſſenſchaft nach. Mit ihren ſcharfen Fra = 
brachte ſie mich mehr als einmal in Verlegen 
Wer, dem ein freundliches Geſchick male 
Gelegenheit bot, mit der Kaiſerin in kürzeren 
dauernden Verkehr zu treten, hat nicht an ſich Ig 
anderen rührende Proben ihrer Güte und i 
Zartſinnes erhalten?! Tauſendfältig haben 
dieſe Herzensqualitäten der hohen Frau bewähh 
und die Dankbarkeit der Betroffenen ergießt 
in eine Begeiſterung, welcher dereinſt die Vol 
phantaſie vielleicht die Züge zum Bilde ein 
ſegenſpendenden Märcheufee entlehnen wird. Mu 
ſie nicht wirklich als ſolche zum Beiſpiel 
armen Bahnträgersfrau in Eromer erſchiene 
ſein? Im Juli 1887 weilte die Kaiſerin in die 
ſem engliſchen Seebade. Als ſie eines Mittag 
am Strande luſtwandelte, ſah ſie plötzlich ein 
große Menſchenauſammlung und erfuhr, näher tr 


u 


— 


Namens Walther Moules in der See verunglü 
ſei. Die Kaiſerin erkundigte ſich nach der Wol 
nung des Mannes und begab ſich ſofort dahin 
wo ſie die Frau ahnungslos mit den Kindern 
beim Mittagstiſche fand. Sie rief das Weib bei 
ſeite und brachte ihr in ſchonendſter Weiſe, um 
eine unvorbereitete rohe Mittheilung zu verhin⸗ 
dern, die Kunde von dem Unfalle bei. Es war 
höchſte Zeit gewejen; denn ſchon brachte man die 
Leiche. Mit dem Verſprechen, fie vor Noth zu 
ſchützen, und mit den Worten: „Beten Sie für 
das Seelenheil Ihres Gatten und wachen Sie 
über Ihre Kleinen!“ entfernte ſich die Kaiferin 
ſchnell. Ein paar Stunden ſpäter erſchien ein 
Hofdiener in der ärmlichen Behauſung der Wittwe 
und händigre ihr namens der hohen Frau eine 
Brieftaſche mit 400 Pfd. St. ein. 

Viele ſolcher Züge wurden der Oeffentlichkeit 
gar nicht bekannt, weil die Monarchin deren Miß⸗ 
deutung ſcheute. Sie hat bittere Erfahrungen, 
nach dieſer Richtung gemacht. Vor Jahren wurde 
einmal berichtet, daß eine Kammerfrau der Kaiſe 
rin in der Naht geſtorben fei, und daß man am 
nüchſten Morgen die hohe Frau im Prater ha be 
reiten geſehen. Man erzählte aber nicht, daß die 
Kaiſerin die ganze Nacht hindurch am Bette dei 
Kranken geſeſſen und fie ſelbſt gepflegt hatte bit 
zum letzten Athenzuge, und daß ſie, nur dem na⸗ 
türlichen Bedürfniſſe folgend, um ſich nach der 
durchwachten Nacht in guter Luft zu erfriſchen 
den Praterritt unternommen. 1 

Wer es miterlebt hat, wird es nie vergeſſeg 
können, wie fie an das Lager der typhuskranken 
ſterbenden Eleviunen des Hernalſer Mädcheninſt 
tutes getreten, unbekümmert um ihre eigene Pe 
ſon. Als die ungarische Hauptſtadt im Somm 
1886 unter dem Auftreten der Cholera litt, ſpra 
die Kaiſerin, die juſt in Iſcht weilte, den Wurf 
aus, ſich zum Beſuche der Epidemie Spitäler na 
peſt zu begebeu. Der damalige Miniſterpräſide 
Koloman v. Tisza proteſtirte gegen dieſe Meife 
indem er erklärte, die Gefahr ſei einerſeits nie 
jo groß, daß ſich etwa der Bevölkerung eine Paul 
bemächtigt hätte, was eine ſo außerordentlich 
Maßregel, wie das Erſcheinen der Monarchin a 
Seuchenherde, rechtfertigen könnte; andererſei 
ſchließe die Situation nicht jede Gefahr aus, u 
darum zwinge ihn, den Miniſter, das Gefühl fh 
ner Verantwortlichkeit, von der Reiſe abzuraihel. 
Die Kaiſerin gab nach. Als aber ſpäter — trotz 
Cholera und Blattern — der Kaiſer die Eröff— 
nung der Delegation in Peſt vornahm, war die 
Monarchin nicht zu bewegen, in Iſchl zu bleiben, 
„Gerade in der Gefahr iſt mein Platz an de 
Seite meines Gemahls,“ ſagte fie, und eilte, al 
getroffenen Dispoſitionen über den Haufen we 
fend, nach Gödöllöß, von wo ſie den König a 
jeder Fahrt nach der Ofener Hofburg begleitete. 

Die hohe Frau las und begleitete die Erſche 
nungen der Literatur mit reger Aufmerkſamkel 
Daß die hohe Frau auch ſelbſt die Fähigkeit befaß 
ihr Denken und Empfinden in Verſe zu gieße 
iſt in ihrer Umgebung bekannt. Der Oeffentli 
keit iſt nur ein Gedicht der Kaſſerin⸗Königin z 
gänglich geworden, das ſie für ein Marienbild a 
Jainze bei Iſchl als Inſchrift verfaßt hat, u 
das dort viele leſen, ohne Ahnung, daß feine Da 
faſſerin Eliſabeth von Oeſterreich heißt. D 
Verslein lautet: f 


O breite deine Arme aus, 

Maria, die wir grüßen! 

Leg' ſchützend ſie auf dieſes Haus 
Im Thal, zu deinen Füßen! 

O ſegne dieſes kleine Neſt! 

Mag rings der Sturm auch wüthen, 
In deinem Schutze ſteht es feſt, 
Von Gnaden wirſt du's hüten! 


Mit beſonderer Vorliebe betrieb die Kaiſe 
Königin ſeit einigen Jahren neugriechiſche 
dien; fie hatte während ihres Anfenkhalle 
Korfu das Land, deſſen Bevölkerung und Spy 
lieb gewonnen und ſich darum dort das Mäh 
ſchloß Achilleion hingezaubert, in jeder Einze 
ihr Gedanke und darum in den großen 
der Kunft, die es birgt, wie auch in den fl 
Gebrauchsgegenſtänden eine vielfältige Illuſt 
des Feinſinnes und des edlen Geſchmacks der 9. 
Frau. 

Das Verhältniß der Kaiſerin zu ihren U 
gebenen war ein höchſt merkwürdiges; man 
viel zu wenig, wenn man daſſelbe nur als 
für die Herrin bezeichnet. Ich kenne eine! 
dieſer Perſönlichkeiten männlichen und weil 
Geſchlechts. Sie unterſcheiden ſich nach 
Range, nach ihrem Charakter und Tempe 
aber in Einem ſtimmen ſie alle überein; in le 
Enthuſiasmus für ihre Gebieterin, in der 
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dezu ſchwärmeriſchen Liebe, mit welcher ſie ihr an⸗ 
hängen. Dem inneren Weſen der hohen Frau 
hatte die Zeit weh thun können, grauſam weh, 
aber fie konnte den Zauber dieſes Weſens wicht 
zerſtören. Noch immer umwehte und umwebte es 
jener unerklärliche Reiz, der „die Roſe von Poſſen⸗ 


hofen“ wie die Dichter die jugendliche Kaiſerin 
nannten, als ſie aus ihrer bayeriſchen Heimath 
nach Oeſterreich kam — ſchnell zum Liebling des 
ganzen Volkes machte. Und dieſe Liebe iſt fel⸗ 
ſenfeſt. 


Ein Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.“ hatte Ge⸗ 
legenheit, den früheren Vorleſer der Kaiſerin, 
Herrn Dr. Chriſtomanos, zu ſprechen. Unter 
dem erſchütternden Eindrucke der Trauerbotſchaft 
erzählte Dr. Chriſtomanos über Kaiſerin Eliſabeth 
Folgendes: „Die Kaiſerin 
auf ſie lauere. „Wenn 
aufhört,“ ſagte ſie mir einſt, 
eigentlich außerhalb des Lebens.“ Ihrem Wunſche 
hatte ſie chen lange geboten, aufzuhören. Ein 
andermal, als, ihre Yacht ſie den algeriſchen 
Klippen entlang dem Süden zutrug und mit den 
Wellen kämpfte, brachte ſie wieder das Geſpräch 
auf dieſes Thema. „Sind Sie 
ſterben? Glauben Sie, 


der Wunſch zum Leben 
„befindet man ſich 


wußte, daß der Tod 


auch bereit, zu 
es iſt keine Heldenthat? 


Ob und wann ich wirklich ſterbe, iſt eine Neben⸗ 


ſache, auf die ich geſpannt ſein kann. 
im Leben für jeden Menſchen einen Augenblick, 


Es giebt 


an dem er innerlich ſtirbt, und es braucht nicht ge⸗ 


rade die Zeit unſeres wirklichen Todes zu ſein. Es 
M wur fo unangenehm dieſe ganze Prozedur, das 
alles, was drum und dran hängt, eine Art ma⸗ 
nuelle Arbeit, welche die verwöhnten Römer ihren 
Sklaven überließen. Selbſt nur zuzuſehen, wie 
ſich alles von ſelbſt wieder zurückaufrollt, wie ein 
verkrachtes Uhrwerk, iſt oft intereſſant, meiſtens 
aber langweilig ... Ich erwarte den Tod jeden 
Augenblick. Sie, als Philoſoph, müßten dies auch 
thun. Wenn Sie es ſchon gethan hätten, könnte 
man von Ihnen vielleicht einmal ſagen, Sie 
wären bereits mit der Kaiſerin geſtorben. Sie 
wären daun ein Heros!“ Trotzdem hat ſie mich 
ſeit dieſer Zeit überwacht. Als ich mich einmal 
in Madeira einem 
Ocean zu ſehr näherte, rief ſie mich laut zu ſich. 
„Es iſt nicht nöthig, eine poetiſche Todesart aus⸗ 
findig zu machen,“ ſagte ſie lächelnd, als ob ſie ein 
Geheimniß bei mir entdeckt hätte, „es genügt, 
wenn man nur innerlich ſchön ſtirbt. Ich aber 
war wie geblendet vor dem Aufſtrahlen dieſer 
Sonnenſeele , Nachdem ſie auf dieſe Weiſe 
mit dem Tode ſich vertraut gemacht hatte, lebte 


ſteilen Abgrunde über dem 


ſie einfach und befriedigt, wie man einer Pflicht 


genügt, die man als ſolche nur liebt. 

Als die Kaiſerin im Mai dieſes Jahres in 
Kiſſingen zur Kur weilte, ging ſie, ihrer jet Jah⸗ 
ren beobachteten Gewohnheit gemäß, häufig allein 
durch die ſchön bewaldeten Berge, welche das Bad 
umgeben. Sie ſpendete dann ſtets den Armen, 
die ihr begegneten, Almoſen. Als ſie auch ein⸗ 
mal einer alten Frau, welche ſich mit ihrer Laſt 
auf einer Bank ausruhte, ein Goldſtück 
Hand gleiten ließ, betrachtete dieſe kopfſchüfttelnd 
die Größe des Geſchenkes. Ehe das Mütterchen 
der Wohlthäterin den Dank abſtatten konnte, war 
dieſe bereits im Walde verſchwunden. 


ſie in Sicht war, ging 
und ſchopfte in einem 

das ſchäumende Waſſer und überreichte 
hohen Frau. Dieſe ging dann mit ihrem Becher 
bis zu der kleinen Mauer, welche ſich unweit des 


ein Diener zur Quelle 


Die Kaiſe⸗ 
rin kam regelmäßig früh zur Rakoczyquelle; ſobald 


Rodjer Tageblatt. 


Botſchafters am ſpäten Abend von ſeinem Schreib⸗ 
tiſche geſtohlen, während der Nacht im Kriegsmini⸗ 
ſterium abgeſchrieben und vor Tagesanbruch wieder 
zurückgebracht worden ſei. Auf den Einwurf, daß 
es beſſer geweſen wäre, das Manuſcript zu photo⸗ 
graphiren, ſtatt es zu copiren, pflegen die Herren 
vom Generalftab zu erwidern, daß dies ihre Ab- 
ſicht geweſen ſei, daß ſie aber nicht die nöthige 
Zeit hatten, ſich das für nächtliche Photographien 
nnumgängliche Magneſiumlicht zu verſchaffen. In 
aller Eile mußten vier Officiere gleichzeitig das 
deutſche Actenſtück abſchreiben, deſſen Copie alſo 
nicht einmal von einer Hand herrührt. Für 
den „Cri de Paris“ gilt es, wie für jeden 
vernünftigen Menſchen, als ausgemacht, daß es 
ſich auch hier um eine rohe Fälſchung handelt und 


die ganze Geſchichte erfunden iſt. Vor Gericht 
würde es nicht die mindeſte Beweiskraft 
haben. 


In der „Libre Parole“ führt Drumont aus, 
die deutſche Regierung begünſtige durch ihren Ein- 
fluß und ihr Geld die Reviſion des Dreyfuspro⸗ 
ceſſes, weil ſie auf dieſem Wege die Namen der 
deutſchen Officiere zu erfahren hoffe, welche für 
Frankreich Spionendienſte leiſten und die in 
Paris den Verrath von Dreyfus anzeigten. Dieſe 
freie Phantaſie des bekannten Antiſemitenführers 
widerſpricht den früheren Enthüllungen der Mili⸗ 
tärpartei, welche nie eine Andeutung vom Vorhan⸗ 
denſein derartiger Beweiſe gegen Dreyfus ge⸗ 
macht hat. 

Die lebhafte Bewegung über die Dreyfus⸗ 
Frage ſpricht ſich darin aus, daß in Paris eine 
neue Zeitung entſtanden iſt, die den Titel „La Revi⸗ 
ſion“ führt. Dieſes Blatt ſcheint jedoch ausſchließ⸗ 
lich von der Senſation leben zu wollen, denn es 
beginnt ſeine Laufbahn mit zwei offenbaren Lügen. 
Eſterhazy ſoll nach ihm nach Aachen geflohen, dort 
von den deutſchen Officieren, unter die er ſich 
miſchte, als Falſchſpieler entlarvt worden ſein und 
ſeine Reiſe nach Berlin fortgeſetzt haben. Noch 
ungeheuerlicher iſt die Meldung über Dreyfus, daß 
er insgeheim in einem großen eiſernen Käfig nach 


Europa gebracht und im neuen Gefängniß von 
Fresnes in eine Zelle geſteckt worden, zu der nur 


der Director der einen 


Strafanſtalt 
habe. 


Tageschronik. 


Ein fanftes und ſeliges Ende hat der frühere 
langjährige Seelſorger der evangeliſchen Gemeinde 
in Pabianice Herr Paſtor Wilhelm Zim⸗ 
mer gefunden. Derſelbe hatte am Dienſtage der 
hier tagenden Prediger⸗Synode beigewohnt, er fuhr 
gegen Abend nach Hauſe und wurde auf der 
Rückfahrt vom Schlage gerührt. 
der vermeinte, ſein Fahrgaſt ſei eingeſchlummert, 
war bei der Ankunft in Pabianice nicht wenig 


entſetzt, als derſelbe kein Lebenszeichen mehr von 


in die 


ſich gab. Das jühe Hinſcheiden dieſes würdigen 


Schlüſſel 


die Gegend jenſeits des Wolsker Schlagbaums, 
zwiſchen der Chauſſee und der Linie der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn, ſodaß ſich die neue Station etwa 
an die Halbſtation Wlochy anſchließen würde, doch 
iſt auch dieſer Platz noch nicht endgültig gewählt; 
es werden vielmehr noch einige andere Punkte 
außerhalb der Stadt in Vorſchlag gebracht. 

— Der zwiſchen Petrikau und Kaliſch ver⸗ 
kehrende Motorwagen des Herrn Gajewski hat 
auf der Reiſe nach Petrikau Beſchädigungen erlit⸗ 
ten, die eine zeitweilige Unterbrechung des regel⸗ 
mäßigen Verkehrs nothwendig gemacht haben. 

Im Anſchluß hieran ſei die Mittheilung an⸗ 
derer Blätter reproducirt, daß die Hauplverwaltung 
der Poſten und Telegraphen die Gouverneure er⸗ 
ſucht hat, alle künftig einlaufenden Geſuche um 
die Conceſſion zur Eröffnung eines Motorwagen⸗ 
Verkehrs dem Warſchauer Geueralgouverneur zur 
Begutachtung zu unterbreiten. Hervorgerufen iſt 
dieſe Maßregel durch die Erwägung, daß der regel⸗ 
mäßige Verkehr von Motorwagen, der in Polen 
jetzt auf verſchiedenen Straßen geplant wird, die 
Intereſſen der Poſt⸗Stationen weſentlich ſchädigen 
könnte. 


— Wir berichteten ſchon vor einiger Zeit über eine 
unfaubere Manipulation, deren ſich die Päch⸗ 
ter der hieſigen Schlachthäuſer dadurch ſchuldig machen, 
daß fie das Fleiſch mit Aniline und Fuchſinfarbe 
abſtempeln. Dieſe Farbe verläuft auf dem Fleiſche 
und ſind in Folge deſſen die Hausfrauen gezwun⸗ 
gen, ganze Stücke abzuſchneiden und wegzuwerfen. 
Die Sanitäts⸗Commiſſion müßte die Leute veran⸗ 
laſſen, daß ſie an Stelle der Farbeſtempel Plom⸗ 
ben verwenden, wie dies anderswo Gebrauch iſt, 


denn das jetzt übliche Verfahren iſt nicht 
nur hüchſt unſauber, ſondern auch geſundheits⸗ 
ſchädlich. 


— Unordnung auf den Friedhöfen. 
Eine Frau, welche vor einigen Tagen ein Familien⸗ 
grab auf dem evangeliſchen Friedhofe beſuchte, 
fand auf demſelben zwei verendete Katzen liegen. 
Diejenigen, die es angeht, mögen dafür ſorgen, 
daß die Kirchhofswächter die Friedhöfe ſauber hal⸗ 
ten, damit dieſelben nicht weiter in dieſer Weiſe 
profanirt werden. 

— Zurückgekehrt. Der Lodzer Cenſor 
Hofrath P. P. Iſajewitſſh iſt geſtern von 
ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und hat die Aus⸗ 
übung ſeiner dienſtlichen Obliegenheiten wieder 


übernommen. 


— + Paſtor emer, Wilhelm Zimmer. 


Der Kutſcher, 


Geiſtlichen, der nicht nur ein gewiſſenhafter Die⸗ 
| ner feiner Kirche, ſondern auch ein treuer Berather 
und Helfer aller Hülfsbedürftigen war, wird von 
Allen, die ihn kannten, auf das Tiefſte betrauert | 


prachtvollen Kryſtallbecher 
es der 


Nakoczybrunnen befindet, und leerte, mit der Hof | 


dame plaudernd, laugſam 
ſucher Kiſſingens wußten, daß die Kaiſerin auf 
ihren Promenaden nicht durch Grüßen beläſtigt 
ſein wollte; ließ ſich jedoch eine Begrüßung nicht 


den Becher. Die Be— 


vermeiden, ſo erregte die liebenswürdige Art, mit 


welcher die hohe Frau, deren Geſichtszüge unver⸗ 
kennbar die Spuren 
ihr dargebrachte Huldigung 


f zu erwidern pflegte, 
Freude und Bewunderung. 


Zur Treyſus⸗Frage. 


Die Nachricht, daß Lockroy in demonſtrativer 


Weiſe der eventuellen Demiſſion des Kriegsminiſters 
die eigene anſchließen werde, wird durch eine Mit: 
theilung des Marineminiſters an den Matin de 
mentirt, Clemenceau tadelt heftig das Cabinet, 
das ſich die Anſichten Zurlinden's hätte verſichern 
müſſen, ehe es ihn acceptirte. Der Figaro prophe⸗ 
zeit eine Geſammikriſe, da das Cabinet nach Ab⸗ 


gang Cavaignac's die Reviſion nicht fahren laſſen 


—— — 


könne und den zur Ausführung der Sache noth⸗ 
wendig erſcheinenden General nicht finden werde. 


Clemenceau räth Briſſon, das Kriegsportefeuille 
ſelbſt zu übernehmen und den Widerſtand Felix 
Faure's zu brechen. — Iaures befürchtet beſondere 
Intriguen Bourgeois, der nur gezwungen auf die 
Combination Briſſons eingegangen ſei und dieſen 
ſtürzen wolle, wie er Cavaignae geſtürzt. — 
Die Situation wird ſehr verſchieden beurtheilt. — 
Petit république ſagt ein Nachgeben des Cabinets 
voraus, das im Allgemeinen in dem Gedanken der 
Reviſion beſtärkt wird. 

Ueber die angeblichen Documente „des aller⸗ 
geheimſten Doſſier“, wodurch bewieſen werden ſoll, 
daß der deutſche Kaiſer und Graf Münſter vom 
Verrath des Dreyfus unterrichtet waren, bringt 
der Dreyfus freundliche „Cri de Paris“ eine neue 
Verſion. Das wichtigſte Stück davon ſoll die 
Copie eines angeblichen Berichts ſein, den Graf 
Münſter am Tage nach der Verhaftung des Drey⸗ 
ſus an den Kaiſer gerichtet haben soll, Cavaig⸗ 
nac und alle anderen Kriegsminiſter, die für die 
Schuld des Dreyfus eintraten, ſolleu überzeugt 
fin, daß der eigenhändige Bericht des deutſcheu 


und ſein Andenken immerdar in Ehren bleiben. 

— Der Präſident der Stadt Lodz er⸗ 
läßt folgende Bekanntmachung: 

Im Artikel 58 des Wehrpflichts⸗Reglements 
(Ausgabe vom Jahre 1897) ſind die Bedingungen 
enthalten, unter welchen für wehrpflichtige Perſo⸗ 
nen die nächſten Verwandten eintreten können. 
Aus den Daten des Miniſteriums des Innern 
geht aber hervor, daß häufig junge Leute, die auf 
Grund des oben angeführten Artikels zum Dienſt 
angenommen find, ſich nachträglich weigern, in den 
Dienſt zu treten und dadurch der Wehrpflichts⸗ 


} = | Commiffion große Ungelegenheiten verurſachen, da 
inneren Leidens trugen, die 


zur jedesmaligen Entſcheidung der Frage, ob die 
betreffeude Perſon das Weigerungsrecht nicht ſchon 
verloren hat, viel Zeit und Mühe erforderlich iſt. 
Es wird daher im Auftrag des Miniſteriums des 
Innern bekannt gemacht, daß junge Leute, die frei⸗ 
willig für ihre nächſten Verwandten eigzutreten 
wünſchen und hierzu geſetzlich berechtigt ſind, die 
Wehrpflichts⸗Commiſſion vor der Looſung hiervon 
zu benachrichtigen haben. 

Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß in den Grenzen des Dorfes 
Rogi am 8. dieſes Monats ein Hammel gefunden 
worden iſt, deſſen Beſitzer unbekannt dit, Der 


rechtmäßige Eigenthümer kann das Thier beim 
Woit der Gemeinde Radogoszez in Empfang 
nehmen. 


— Ju der Handelsſchule haben die Auf⸗ 
nahme-Examina heute um 9 Uhr Morgens begon- 


nen. Der Plan der Prüfungen iſt im Schul⸗ 
gebäude beim Eingang in die Kanzlei ausge⸗ 
hängt. 


Bis Sonnabend waren bereits 479 Geſuche 
um Aufnahme in die Schule eingereicht, und zwar 
202 von Chriſten und 277 von Juden. 

— Zum Eiſenbahnproject Warſchau⸗ 
Lodz⸗Kaliſch. Die Terrainftudien auf der Linie 
Warſchau⸗Kaliſch werden mit größtmöglicher Eile 
betrieben und ſollen, wie man uns mittheilt, 
ſchon in der allernächſten Zeit abgeſchloſſen wer— 
den. 

Unterdeſſen beſchäftigt man ⸗ſich in Warſchau 
eifrig mit der Frage, wo der neue Bahnhof ange⸗ 
legt werden ſoll, eine Frage, deren Entſcheidung 
mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. Der 
anfangs in Ausſicht genommene Platz in der 
Nähe des Dorfes Ochota bei Warſchau hat ſich 
als ſehr ungünſtig erwieſen, da die Verbindung 
der neuen Bahn mit den breitipurigen Bahnen 
des rechten Weichſelufers ſehr ſchwer zu bewerkſtel⸗ 
ligen wäre. Für praktiſcher hält man neuerdings 


| 
| 


— Ein Uebelſtand, der ſich in vielen Gegen- 
den unſerer Stadt, beſonders aber in den Seiten⸗ 
ſtraßen bemerkbar macht, iſt der ſchlechte Zuſtand, 
reſpektive das gänzliche Fehlen des Trottoirs. 
Unter anderem ſeien hier die Dluga- und die 
Kirchhofsſtraße genannt, deren erſtere an einzelnen 
Stellen, letztere aber faſt in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung kein Trottoir beſitzt. Dies muß um jo 
mehr wunder nehmen, als gerade die Kirchhofs⸗ 
ſtraße an Sonn- und Feiertagen außerordentlich 
belebt iſt. Es wäre dringend zu wünſchen, daß 
die Hausbeſitzer angehalten würden, ihren Pflichten 
gegenüber dem Publikum nachzukommen und ein 
Trottoir anzulegen, wie ſolches in allen anderen 
Straßen von ihnen verlangt wird. 


— Sportsnachrichten. Am Sonntag, 
dem zweiten Tag des internationalen Wettfahrens 
in Warſchau, haben auch einige Lodzer Sportsmen 
verdiente Lorbeern geerntet. Im Warſchauer 
Derbyrennen über 74 Werft errang Herr Holſtein 
den dritten Preis; im Tandemfahren erhielten den 
erſten Preis die Gebrüder Heidenreich aus Bres⸗ 
lau, den zweiten die Herren Bogucki und Ga⸗ 
jewski aus Lodz und den dritten das Tandem 
Sopow⸗Kelders aus Odeſſa. Das Handikap 
endlich brachte den Gebr. Heidenreich den erſten, 
den drei Brüdern Baransfi den zweiten und den 
Herren Bogucki und Gajewski den dritten Preis. 
Im Amateur⸗Handikap erhielt Herr Holſtein den 
zweiten Preis. 

— Heute findet die dritte Sitzung des 
a Kreiskomités des Nüchternheits⸗Curatoriums 
tatt. 

— Unſere lieben Holzpflaſter⸗Künſt⸗ 
ler haben nunmehr nach längerer Pauſe wieder 
einige Fuhren Klötzer bekommen und möchten jetzt 
gern weiter arbeiten, wenn nun der Cement nicht 
zufällig ausgegangen wäre. Die betreffenden Un⸗ 
ternehmer hätten zuerſt eine Bittſchrift an die 
hieſige Bürgerſchaft um milde Beiträge in Geſtalt 
von Holz, Cement ꝛc. loslaſſen und dann erſt mit 
der Arbeit beginnen ſollen; in dieſem Falle würde 
ſelbſt der Aermſte gern ſein Scherflein geopfert 
haben und das Holzpflaſter wäre läugſt fertigge⸗ 
ſtellt. — Aber Scherz bei Seite: wie lange wird 
ſich unſere Stadtverwaltung und das Conſortium 
der eleetriſchen Straßenbahn dieſe Bummelei noch 
gefallen laſſen? 

— Warnung vor dem Gebrauch 
von Celluloidwäſche. Seit einiger Zeit wird 
hier Celluloidwäſche — Kragen und Manchetten 
— für Erwachſene und Kinder in den Handel ge 
bracht, vor deren Gebrauch wir nicht genug warnen 
können. Dieſe Wäſche iſt im höchſten Grade 
feuergefährlich; bringt man eine Flamme in ihre 
Nähe, ſo entzündet ſie ſich blitzſchnell und brennt 
wie Zunder und wenn nicht ſofort Hülfe zur 
Stelle iſt, jo iſt für den Träger die, größte Ge⸗ 
fahr vorhanden. Darum weg mit der Celluloid⸗ 
Wäſche! 

— Im Sellin'ſchen Sommer⸗Theater 
findet am kommenden Dienſtag, den 20. dss. Mts. 
die letzte Vorſtellung ſtatt. Die Winterſaiſon 
eröffnet die Wolowski'ſche Schauſpiel-Geſellſchaft 
am Donnerſtag, den 22. die. Mts. im Victoria⸗ 
Theater. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 12. Sept Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ ſchreibt: Der Telegraph hat 
uns die erſchütternde Nachricht von dem fluchwür⸗ 
digen Attentat gebracht, deſſen Opfer die Kaiſerin 
Eliſabeth geworden iſt. Es hat ſich ein Raſender 
gefunden, welcher einer Fürſtin nach dem Leben 
trachtete, die Feiude weder hatte, noch haben konnte, 
deren ganzes Leben ein Vorbild der höchſten Tugen⸗ 
den war, deren edle Eigenſchaften Gegenſtand allge⸗ 
meiner Hochachtnng waren. Das Herz krampft 
ſich zuſammen, wenn man an dieſes furchtbare 
Verbrechen denkt, welches einem Leben ein Ziel 
ſetzte, das ſchon in fo trauriger Weiſe tiefen Kum⸗ 
mer erfahren hatte. Die Kaiſerin Eliſabeth war 
in die Schweiz gegangen in der Hoffnung, neue 
Kräfte zu finden, in Wien bereitete man große 
Feſtlichkeiten zum Jubiläum des Kaiſers vor, und 
die Beweiſe treuer Anhänglichkeit aller Völkerſchaf⸗ 
ten Oeſterreich-Ungarns hätten eine Läuterung für 
die grauſamen, untilgbaren Leiden werden Fürnen, 
welche das Herz der Mutter und Kaiſerin erfah⸗ 
ren hatte. Nun ſind die Völker Oeſterreich⸗ 
Ungarns in tiefe Trauer verſenkt und werden ihren 
Schmerz und ihre Gebete mit denen ihres heißge⸗ 
liebten Monarchen vereinigen. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung wird von Herzen an den Gefühlen An⸗ 
theil nehmen, welche alle treuen Unterthanen des 
Kaiſers Franz Joſef erfüllen, ſie wird die heißeſten 
Wünſche emporſteigen laſſen, daß Gott dem erha⸗ 
benen Monarchen Kraft gebe, den furchtbaren Schlag 
zu ertragen, der ihn getroffen hat. 


Wien, 12. September. In der heutigen 
außerordentlichen Gemeinderathsſitzung hielt Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger der verewigten Kaiſerin einen 
von der Verſammlung ſtehend angehörten tief⸗ 
empfundenen Nachruf. Redner ſchloß mit dem 
Wunſche, daß dieſer Schickſalsſchlag für den allge⸗ 
liebten Kaiſer der letzte ſei und Gott ihm Kraft 
und Stärke verleihe, denſelben zu ertragen. „Gott 
laſſe ſeine göttliche Gnade leuchten über den viel⸗ 
beliebten ſchwergeprüften Kaiſer, das Herrſcherhaus 
und Vaterland.“ Der Gemeinderath beſchloß, ſeine 
tiefe Trauer dem Kaiſer in geeigneter Weiſe zur 
Kenntniß zu bringen und die Sitzungen bis zur 
völligen Beendigung der Trauerfeierlichkeiten aufzu⸗ 
heben. 

Wien, 12. Sept. Die Blätter ſtimmen alle 
in der Bewunderung der erhabenen Seelengröße, 
der eiſernen Willenskraft und Selbſtbeherrſchung, 
ſowie der bewunderungswürdigen Ergebenheit des 
Kaiſers überein, welcher geſtern die Anordnungen 
betreffend die Ueberführung der Leiche der Kaiſerin 
und das Beerdigungs⸗Ceremoniell perſönlich traf. 
Alle Blätter konſtatiren den unerſchütterten Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Kaiſers und entwerfen ergrei⸗ 
fende Schilderungen, insbeſondere von der Begeg⸗ 


nung des Monarchen mit der Erzherzogin Marie 
Valerie. Vater und Tochter lagen einander minu⸗ 


tenlang ſchluchzend in den Armen. — Der Trauer⸗ 
ſchmuck Wiens, welcher geſtern wegen des Sonn⸗ 
tags anfangs nur langſamere Fortſchritte machte, 
beginnt nunmehr, einen wahrhaft großartigen Cha⸗ 
rakter anzunehmen. 


Wien, 12. Sept. Der Reichskanzler Fürſt 
zu Hohenlohe und der deutſche Staatsſekretär des 
Aeußern, Staatsminiſter v. Bülow, erſterer durch 
Vermittelung der deutſchen Botſchaft, ſandten theil⸗ 
nahmsvolle Beileidsbezeugungen. Auch die Mini⸗ 
ſter des Aeußern der anderen Staaten gaben ihrem 
Beileid Ausdruck. Die Mitglieder des diplomati⸗ 
ſchen Korps erſchienen perſönlich zu dem gleichen 
Zwecke beim Miniſter des Aeußern Grafen Golu⸗ 
chowski. Dieſer übernahm es, dem Kaiſer 
Franz Joſeph die Beileidsbezeugungen zu über⸗ 
mitteln. 

Paris, 12. Sept. Der Genfer Corre⸗ 
ſpondent des „Journal“ meldet, daß nach drei Itg⸗ 


lienern, welche alsbald nach dem Attentat mit 
der Bahn abreiſten, eifrigſt gefahndet wird. 
Paris, 12. Sept. Die hieſige Polizei 


kam einem Anarchiſten auf die Spur, der eines 
Attentats auf den Präſidenten verdächtig erſchien. 
Es war dies ein gewiſſer Ciancabilla, ein Ita⸗ 
liener, der vor acht Tagen nach Paris kam, als 
ein höchſt gefährlicher Anarchiſt gilt und ebenfalls 
an der Züricher Verſammlung theilgenommen 
hatte. Er wurde von einem aus Korſika ſtam⸗ 
menden Pariſer Polizei⸗Juſpektor erkannt, der 
mit ihm ſchon öfter zu thun gehabt hatte. Die 
Polizei brachte heraus, daß Ciancabilla im St. 
Honore Viertel, wo das Elyſce liegt, ein Zimmer 
gemiethet und ſich fogar Möbel angeſchafft hatte, 
Als ſich der italieniſche Anarchiſt jedoch überwacht 
ſah, ließ er alles im Stich und flüchtete nach 
London. Seine Anuweſenheit in Paris war um fo 
verdächtiger, als er ſich in der Züricher Anarchiſten⸗ 
Verſammlung als einen der gewaltthätigſten 
Redner gezeigt hatte. Da der Präſident der Repu⸗ 
blik im Begriff ſteht, zu den großen Manövern 


abzureiſen, wurde die ganze Manövergegend aufs 


peinlichſte überwacht und eine außergewöhnlich 
große Menge von Gehermpoliziſten dorthin 
geſchickt, um jedem Verſuche ſeitens der Anarchiſten 
vorzubeugen. 

Paris, 12. Sept. Sonderkommiſſar Dietz 
in Paris, der immer zum Wachtdienſt bei der 
Kaiſerin von Oeſterreich abbefohlen war, wenn ſie 
auf franzöſiſchen Boden war, erzählt einem „Gau⸗ 
lois“-Mitarbeiter, ſie habe ihn eines Tages rufen 
laſſen und ihm geſagt, ſie bemerke, daß ihr Polizei⸗ 
beamte auf ihren Spaziergängen folgten und bitte, 
dieſe Ueberwachung einzuſtellen. Kommiſſar Dietz 
erwiderte, er müſſe ſeine Pflicht thun; wenn er 
indeſſen das Mißfallen der Kaiſerin errege, jo 
bleibe ihm nichts übrig, als von ſeiner Behörde 


— 


drahtlich ſeine Abberufung zu erbitten. Darauf 
ſagte ihm die Kaiſerin: 
„Ich wünſche lebhaft, daß Sie in Mentone 


bleiben, aber ich beſchwöre Sie, widmen Sie Ihre 
ganze Aufmerkſamkeit der Bewachung meines 
Gemahls. Sein Leben iſt zum Wohle und Glücke 
ſeiner Unterthanen nöthig, ich dagegen, was bin 


beweint, Ich verſichere Ihnen, daß niemand ſich 
um mich bekümmert. Ich kann das Opfer eines 
Unfalls werden, dem Ihre Wachſamkeit doch nicht 
vorbeugen kann. Sind Sie im Stande, zu ver⸗ 
hindern, daß ein Ziegel vom Dache fällt und mich 
trifft, oder daß bei einer Bergbeſteigung ein Fels⸗ 
block ſich loslöſt? Nein! nicht wahr? nun das 
ſiud die einzigen Mißgeſchicke, die mich bedrohen. 
Aber um Gotteswillen wachen Sie aus allen 
Kräften über den Kaiſer, er iſt ſo großherzig, gut 
und edel. Sein Leben iſt ſo vielen Millionen 
Menſchen koſtbar.“ 

Genf, 12. September. Die Morgenzüge 
hatten namentlich aus den deutſchen Kantonen Tau⸗ 


fende von Landbewohnern nach der Stadt gebracht. 
Die Geſammtzahl der als Theilnehmer am Zuge 


und als Zuſchauer verſammelten Menſchen betrug, 
wie dem „B. L.⸗A.“ berichtet wird, ſicherlich 


100,000. Gegen ¼ 12 Uhr begann der Vorbei⸗ 


zug. 
ſen ſich die hier anſäſſigen konſulariſchen Vertreter 
fremder Staaten an, ferner die Bürgermeiſter vie⸗ 
ler Landſtädte mit ihren Schärpen, endlich in un⸗ 
abſehbarer Menge die Bürgerſchaft, Greiſe, Männer 
und Knaben. 


— — — 
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Petersbug, 13. September. Das Statut 
der Lodzer Börſe iſt amtlich veröffentlicht. 

Berlin, 13. September. 
Regierung giebt ihrer Theilnahme an dem jchred- 
lichen Ereigniß in folgender publieirten Kundge⸗ 
bung Ausdruck: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer fühlt Sich mit 
den Fürſten und Freien Städten des Reiches wie 
mit dem ganzen deutſchen Volk in innigſter Theil⸗ 
nahme an dem namenloſen Unglück geeint, das 
über den allverehrten Kaiſer Franz Joſef und 
über die Völker des verbündeten Oeſterreich-Ungarn 
hereingebrochen iſt. Mit der tief ſchmerzlichen 
Trauer um die ihrem Hohen Gemahl und ihrem 
Lande ſo jäh entriſſene edle Fürſtin aus deutſchem 


Blut verbindet ſich die allgemeinſte Empörung 
gegen den feigen Mörder, der den Boden der 


Schweiz durch die fluchwürdigſte That des Anar- 
chismus entweihen konnte.“ 

Paris, 13. September. Dem Juſtizmi⸗ 
niſter, Herrn Sarrien, ſcheint das Studium der 
Dreyfus⸗Acten ebenſoviel Schwierigkeiten zu ver⸗ 
urſachen, wie ſeinem Collegen vom Kriegsmini⸗ 
ſterium. Auch er hat nach geſtriger Meldung 
eine weitere Friſt zur Prüfung der Acten ver⸗ 


Zuerſt kam eine Abtheilnng Gendarmerie, zu Gunſten der Dreyfusvertheidiger nicht die Rede 


die Mitglieder des Staatsraths, ihnen ſchloſ⸗ . € 2 0 l 
n 0 bel, iſt, beweiſt das pariſer Zuchtpolizeigericht, das ge- 


Die deutſche 
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im Alter von 62 Jahren zu ſich zu rufen. 


der 
ich? Eine Unbekannte, eine Fremde, die unbemerkt 
vorübergeht, eine Mutter in Trauer, die ihr Kind 


tete Entſcheidung in der Reviſionsfrage noch nicht 
gefallen, trotzdem das Cabinet zweimal verſam⸗ 
melt war. In dem geſtern früh im Elyjee ab⸗ 
gehaltenen Miniſterrath wurde der Staatsrath 
Coulon zum Vicepräſidenten des Staatsraths und 
frühere Generalgouverneur von Algerien 
Lépine zu Staatsrath ernannt. Nachmittags fand 
ein zweiter Miniſterrath ſtatt. In dieſem wurde 
durch den Präſidenten Faure auf Antrag des 
Kriegsminiſters General Zurlinden die Verſetzung 
des Oberſtlieutenants du Paty de Clam in Nicht⸗ 
activität durch Entlaſſung mit Penſion ausge⸗ 
ſprochen. Die Berathung hatte bis 5 ¼ Uhr Nach⸗ 
mittag gedauert. Dieſe Disciplinarmaßregel gegen 
du Paty wurde — ſo wird hinzugeſetzt — infolge 
der Unterſuchung ergriffen, welche beim General- 
ſtab der Armee über die Handlungen du Paty's 
im Laufe des Proceſſes Eſterhazy angeſtellt wur⸗ 
den. Der Miniſterrath beſchloß, am Sonnabend 
wieder zuſammenzutreten. 

Paris, 13. September. Daß auch in 
den richterlichen von einem ſofortigen 
Nachgeben gegen die neuhervorgetretenen Momente 


Kreiſen 


ſtern die vorläufige Haftentlaſſung Picquarts ab⸗ 
gelehnt hat. 

Genf, 13. September. Die Sympathie⸗ 
kundgebung der Bevölkerung von Genf für die ſo 
ſchwer geprüfte Kaiſerliche Familie und das öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Volk machte einen erhebenden 
Eindruck. Cafés, wie 
auch die ſämmtliche 
Glocken der Stadt ließen ihre Todtenklage er— 
ſchallen. Die Vertreter Oeſterreichs hatten auf 
der Terraſſe des Hotels Beaurivage Platz genom⸗ 


Alle Magazine, Bureaur, 
Börſe waren geſchloſſen, 


men, unter ihnen der Geſandte Baron Küfſtein, 


General Berezewiezy und Konſul Namsbach. An 
der Spitze des Zuges befand ſich eine Abtheilung 
Gendarmen und Hniſſiers 
teln. Dann folgten die Mitglieder der Regierung, 
der Gerichtsbehörden, das Konſularkorps, der Große 
Rath und die ſtädtiſchen und Municipalbehörden. 
Ihnen ſchloſſen 
Beaurivage, Mayer und Kunz, 
Maires aller Kommunen des Kantons 
Räthen, die Univerſität, das Konſiſtorium, die 
Paſtoren und Lehrer. Dann folgte eine ungeheure 
Anzahl von Bürgern, im Ganzen mindeſtens 
15,000 Perſonen. Rechnet man die Zahl 
um den ganzen Platz und auf dem Quai Ber: 
ſammelten hinzu, ſo kann man die Theilnehmer 


an, ferner die 


an der Manifeſtation auf 40,000 Perſonen 
ſchätzen. Der Zug dauerte faſt 24 Stunden. Die 


behördlichen Sicherheitsmaßregeln ließen zwar ein 
langt. Infolgedeſſen iſt die für geſtern erwar- wenig zu wünſchen übrig, aber der Geiſt der Ma⸗ 


daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am 13. September, 
ter, Großmutter, Schweſter, Tante und Schwägerin, Frau 


AMALIE THERE SE GRAU | 


Lod zer Tageblatt. 


in roth⸗gelben Mänz | 


ſich die Eigenthümer des Hötel 


mit ihren 


aller 


Nr 05 


nifeftanten war ein ausgezeichneter und ihr Ver⸗ 

halten überaus würdevoll. 
| Genf, 13. September. Es hier 

mehrere Verhaftungen von Anarchiſten vorgenom⸗ 
men. — Die Einſargung der Leiche der 
ewigten Kaiſerin ſollte geſtern Vormittag ſtattfin⸗ 
den; die Aerzte und ein Geiſtlicher waren zu dieſem 
Zwecke bereits erſchienen. Infolge neuerlich einge⸗ 
troffener Anordnungen fand jedoch die Ceremonie 
erſt am Nachmittag ſtatt. 
| 


wurden 


ber: 


Der Spezialzug von 


Wien, der die Leiche dorthin überführen ſoll, wird 


erſt für morgen hier erwartet. Mit ihm kommen 
die Oberhofmeiſterin Gräfin Harrach, die Hofdame 
Gräfin Feſtetics v. Tolna und Oberhofmeiſter Graf 
Bellegarde. 

Genf, 13. September. 
aus dem Zimmer, welchem die todte Kaiſe⸗ 
rin im offenen Sarge ruht, es iſt der Eckſalon 
des ſogenaunten Mezzanin, d. 9. des Zwiſchen⸗Ge⸗ 
ſchoſſes im Hotel Beaurivage, derſelbe Raum, der 
der Kaiſerin zuletzt als Wohnzimmer diente. Es 
iſt vollſtändig ſchwarz ausgeſchlagen, in den Stoff, 
der den Plafond bedeckt, ſind filberne Sterne ein⸗ 
gewebt, an den Wänden erblickt man ſilberne 
Urnen, von ſilbernen Kreuzen überragt. Das 
| Ganze trägt einen ſchlicht bürgerlichen, einfachen 
Charakter. Die Kaiſerin ruht in einem 
weißer Seide ausgeſchlagenen Metallſarge, der 
einem braunen Eichenſarge mit 
Beſchlägen ſteht. Die Leiche 
Seidengewand bekleidet, 
Schleier bedeckt und 
Hände halten 


Ich komme ſoeben 
in 


mit 


wiederum in 
ſchweren bronzenen 
iſt mit einem ſchwarzen 
das Geſicht iſt mit 
nicht erkennbar. 
einen Roſenkranz und ein Kreuz; große ſilberne 

Leuchter mit brennenden Wachskerzen gießen ein 

mattes, röthliches Licht auf den Sarg, um den 

] 

) 


einem 
Die gefalteten 


— 


herum eine große Anzahl von prächtigen Kränzen 
ausgebreitet liegt. Trotzdem macht dieſes Todten⸗ 
zimmer in ſeiner jeltjamen Schlichtheit einen faſt 
niederdrückenden Eindruck. a 

Mailand, 13. September. Wie die Lom⸗ 
bardia berichtet, war es der italieniſchen Polizei 
bekannt, daß Luccheni ein Attentat auf König 
Humbert plante. Sie überwachte ihn deshalb ſeit 
längerer Zeit. 

Parma, 13. September. Luigi Luccheni 
wurde 1873 in Paris von einem Dienſtmädchen 
aus Borgo San Donnino geboren und, als er ein 
Jahr alt war, in geheimnißvoller Weiſe von Paris 
hierhergebracht und von der Polizei in ein Findel⸗ 
haus geſchafft, einige Tage ſpäter wurde er einer 
armen Familie anvertraut. Als er fünf Jahre 
alt war, verſchwand er von hier, er wurde wieder 
nach Paris zurückgeholt. Sein Name Luccheni iſt 
Seine Jugend hat er zumeiſt 


der ſeiner Mutter. 


seb. GROSS 


» 2 r — 
in Ungarn und Oeſterreich verbracht. 1893 wurde 


1 


— ——— •—ß—ꝛ nn —. A EB EIER, 


Vom tiefften Schmerz gebeugt, geben wir hiermit allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht kund, 
7 Uhr Morgens, unſere theure Mutter, Schwiegermut⸗ 


Die Beerdigung findet den 15. September, um 3 Uhr vom Trauerhauſe, Andreas⸗Straße Nr. 6 aus ſtatt. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


er in Trieſt verhaftet und an Italien ausgeliefert 


wo er als Militär⸗Geſtellungspflichtiger progeffit, d 


verurtheilt, aber dann begnadigt wurde. Hierauf 
wurde er 1894 in die Kavallerie eingereiht und 
im März 1896 nach Afrika abgeſandt. 
1896 kehrte er von dort zurück, 
1896 wurde er zum Gefreiten befördert, bald da= 


Im Sul 


im September 


rauf aber wegen ſchlechter Führung degradirt. Im 
Dezember 1897 trat er aus dem Militärdienſt 


aus. Später hielt er ſich zeitweiſe in Borgo San 
Donnino, der Heimath ſeiner Mutter, auf, welches 
ſeit einem Jahrzehnt die Hauptburg der Scoziali⸗ 
ſten in der Po-Niederung iſt. Der Wahlkreis iſt 
in der Kammer durch den Scszialiſten Berenini 
vertreten. Die Mordnachricht hat in Borgo San 
Donnino die größte Beſtürzung hervorgerufen. 
Die dortigen Sozialiſten ſind ſtramm organiſirt 
und halten ſtrenge auf Geſetzlichkeit. 
cheni dort ſeine Mordgedanken eingeſogen haben 
könnte, gilt allgemein für unmöglich. 


Daß Luc⸗ 


Simla, 13. September. In der letzten 
Woche ſtarben an der Peſt in der Stadt Bombay 
170 Perſonen, in der Präſidentſchaft Bombay 


2800. In Kalkutta kamen 7 Todesfälle vor. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Miecznikowski und Bo⸗ 
guckt aus Warſchau, Fromowicz aus Wien, Heymann 
aus Moskau, Stern aus Frankfurt, Witte aus Berlin, 
Müllers aus Gladbach, Garszin aus Petersburg. 

Hotel Victoria. Herren: Modiewicz aus Wolko⸗ 
wyszek, Weinberg und Chankowski aus Petrikau, Skori⸗ 
kow aus Georgiewsk, Gigier und Konitz aus Warſchau, 
Erpf aus Berlin, Lurie aus Mitau, Szutkiewicz aus 
Krakau, Jackowski aus Lask, Böhne aus Zgierz, Hagen 
aus Moskau. - 


Hotel Mannteuffel. Herren: Reinus und Ber 
mann aus Warſchau. 
Hotel de Pologne. Herren: Falenski aus War⸗ 


ſchau, Hamel aus Schönau. 


Coursbericht. 


Berlin, den 14. September 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo 216 Mt. 25 


Ein Achün⸗ 


iſt zugelaufen. Abzußolen gegen Beloh⸗ 
nung bei Herrn Ohr, pod zagajnikiem 
M 1826/9. 


Franzöſiſche 


Converſation, 
ſowie Unterricht in der Franzöſiſ hen 
Ep ade erthellt gegen mäßiges Honorar 
ein Franzoſt. Näheres ia der Buch hand⸗ 
lung von L. Zoner. 


N 


| 
| 


Loder Tageblatt. 


Es hat dem allmächtigen Gott gefallen, den Pastor emer. Herrn 


Aena WILHELM Ane 


durch einen plötzlichen Tod, in einem Alter von 67 Jahren, aus der Zeit in die Ewigkeit abzurufen. 


mehr als 31 Jahre ein treuer Seelſorger, ein aufrichtiger Freund und ſelbſtloſer Berather der Gemeinde geweſen ift, 
deſſen Andenken in ihren Herzen nie erlöſchen wird. 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des Verewigten findet am Freitag, Nachmittag 3 Uhr von der lutheriſchen 
Kirche zu Pabianice aus ſtatt. 


Das Kirchen Collegium 
der hen: Gemeinde zu ee, 


Vom tiefen Schmerz erfüllt, trauert die ganze Gemeinde um den theuren Dahingeſchiedenen, welcher durch 


Reinhold Wilhelm Zimmer 


12 einen plötzlichen Tod ins beſſere Jenſeits abzurufen. 


| Der Verewigte war ein hervorragender Pädagoge und hat dieſe Gabe durch Einrichtung und Entwickelung 
waer Stadtſchule in beſonderem Maße bethätigt. 


Wir verlieren in ihm einen loyalen und einſichtsvollen Vorgeſetzten, der ſtets bereit war, Jedermann mit 
Rath und That hilfreich beizuſtehen. 


Es hat dem Allmächtigen gefallen, den langjährigen Vormund der evangeliſchen Schulen der Pabianicer evan⸗ 


geliſch⸗augsburgiſchen Gemeinde, und ſpeciell der Stadt⸗Schule Nr. 2, Herrn Paſtor 
— 


Sein Andenken wird bei uns in Ehren bleiben. 


Die enangeliihen Lehrer der Stadtschule Rr. 2 zu Pabiauice. 
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e 
— Hoelenenhof. =—- 
Heute und täglich: 


Vorſtellung von Hagenbech's 
Indiſchen 


Mundermenſchen Takire. 


Zum erſten Male in Europa. 
Vorſtellungen in beſtimmten Zwiſchenräummm von 4 Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends. 

Eutree an Sonn« und Feiertagen, ebenſo an Sonnabenden: Erwachſene 30 Kop., 
Schlller und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachſene 25 Kop., Schüler 
u. Kinder 10 Kop. 

Bel ungünfligem Wetter finden die Vorſtellungen im Saale ſtatt. 
Freikarten haben bei Vorſtellungen im Saale keine 


5 Giltigkeit. 
Ooncerthaus. 
Taslich Concert 


unter Leltung des Herrn Direktor Muuss. 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr. 


Benndorf. 


Meisterhaus. 
Letzte Woche. 


Militar-Concert 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Sergeantew. 


 Heftaurant J Nyszal, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett. 
3 
Willy Kupfer, 
| Dirigent 
des Lodzer Männer-Gejang-Bereins, 
Pelrikanerſtr. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 
ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, Geſaug, Theorie der Muſik und Kompoſition in 


und außer dem Haufe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 
tung von Solo- und Enſemble⸗Muſtk. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Für das ankommende Perſonal werden ſaub er 


möblirte Zimmer 
ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 
nat zu mieihen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſten Preiſes im Burean des Thalia ⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. er 
Die Direktion. 


Textilfabrikauten Färbereien unentbehrlich | 


Die Stck⸗ und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Recepten nach den neueſlea 
prakiiſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Rathſchläge, um ra⸗ 
tionell zu arbeiten. 
Lleferung 1 wird zur g fl. Anſicht g ſandt. Im felben Verlage iſt bie 
reits complit er ſchienen: a 
„Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemuſterten Recepten. Einige Hundert glänzende A lerkennundsſchreiben. 
Zu beziehen durch die Adminiſtraton des Werkes: 
„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen) 


Pexakrops m Hsnarem Jeonomm 3oneps. 


kidzer Rinn 


r-Örfanguerein, 


Sonnabend, den 17. September 


findet im Hotel Mannteuffel ein 


Gartenf e ft wg 


mit darauf folgendem Tanzkränzchen ſtatt, zu weſchim dle geehrten in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstu 
Mitglieder mit ihren werthen Familien ergebenſt eingeladen werden. 


in den Garten durch das Vereinslokal. 
Anfang 7 Uhr. 


Bei ungünſtiger Witt eung wied das Vergnügen im Ber: 


elns⸗Sokale abgehalten. 


Der Zum 


Der Vorſtand. 


Mal. mg 


Auf dem Cykliſtenplatzt (Przeſ azdſtr.) " 


Freitag, den 16. 


September 189 


Om Sirmesfift 


verbunden mit Confetti etc., veranſtaltet vom 
Verein Lodzer Cyhkliſten 


zu Gunſten des Lodzer 


hriſtlicen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


Entree 40 Kop. 
W Anfang ½8 Uhr Abends. 


0000009909000 | UEEMMEEEEEEEBERIEEEERERNEEG 


gra 
Brleſlieher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 
8 Rechnen, Correspondenx, 
© Sehnell«-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
0 Gratis-Prospeet. — 5 Erfolg ga- 
ran 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stite 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


9990909800909 


Werireter 


für Lodz 


geſucht von elner ausländiſchen elektro, 
tech. Fabrik erſten Ranges. Vertreter 
muß von der Branche fein. Refl ktaaten be⸗ 
lieben vorzuſprecher: Grand Hotel, Zim. 
Nr. 2, zwiſ den 2—4 Ubr. Nachm. 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in ſeiner ſpeclell 
für f raelitiſche Knaben befeimmten 


Privat ⸗Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons⸗Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend Curſe von 4—8 Uhr, bie 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9—4 Rahm. 


Uuterricht 


im Schneldern, Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Kunſthandarbeiten, ſowie Braad⸗ 
malerei und Schnitzerel wird erthellt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 8. 


„ An 
möbl. Zinmer 


in der Nähe des Meiſterhauſes 
wird pr. 1. Oktober geſucht. 
Offerten unter „D. X.“ an die 


Expedition de. Bl. abzugeben. 
Los no neno Ueusypom, r. Jom 2-ro Ceuraöpa 1898 r. 


Im Laden des chriſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei - 
Fauer-Strafie 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


N 


auf Federrollwagen mit ſicheren Deuten 
unter perjönlicher Aufſicht Ubernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewaka⸗ Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Kliche u. 
größere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauir⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Noſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 
zu vermlethen. Näheres Dzlelna Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zunmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkelten 
find ſoſort zu vermiethen, außerdem 
mihrere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſtt, im Querge⸗ 
baude im Hofe per 1/13. October 
Krölkaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


Froutzimmer 
an der Nikolojewska Straße Nr. 18, 
ſofort zu vermieden, Näheres daſelbſt 
Wohnung 6. 


— 


Schnellpressen druck von Leopold Zoner. . | 


Em | 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ, 


NB. Mirtenbaus 


Peteſkauerſte. 33. 


Große Answahl 


von 


Teppichen! 


Cocos und Gummi, 


Linoleum 
zum Belag von ganzen Zimmern un 
Treppen, 


Wringer, Empire. 


— Gebogene Möbel 


„Wojciechow“ 
&0c08 : Matten, 
Gnmmimäntel, 
Bämmtlihe Gummi- Artikel! 


Zu äußerſt 
billigen Preiſen. ng 
e 
Lie Brivatheilanitalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
ae (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkranth., Piom⸗ 
ne. 


nik, 

guhe Reantgeiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend), 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Rind zrteh 

2—3 Dr. a Kranlheſ 


(Dienſtag u. Freitag) 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Frauenteg 

Honorar für eine Conſultatien 30 K 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


8 

Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 

Frauen⸗Krankheite 


der Doktoren Reichstein u. Wawelbe 
Wa ſchau, Proz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Hellung, Op 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatoriur 
von 10—12 Mittags. 


J. Haberield, Zahnarzt 


wohnt jetzt Petrikauerſtraze Nr. 66, 1 Mage 
im Hauſe Herſchtowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vls-A-vls ſe iner früheren Wohnung. 

ationen werden ſchmerzlon mit Oulß 
om aß ausgeführt, 


— 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN 


Nikolajewska⸗ Straße 27. 


Zu it 


vom 1. (13.) Oktober oder von Naht 
lahr, im Gay zen oder thellwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern u 
einem groß en Keller, 2 z 

2) ein geräumiges Magazin nach el 
Deſtillation mit großem Keller, geeig 
für elne Engros niederlage, Konbiton 
Neſtauration etc. 

3) ein großer Saal enſſprechend fl 
Druckerei oder andere Anlage mil 
tor belrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nehſt einen 
Wagenſchuppen. 8 

Näheres Neuer Ring 6. 


Caſſeiten, Coplerpreſſen, Jalouſteblech 
Federn, Straßenſorſtzen, Automa 
und Hydraullſch: Thürſchließer; G 
ſpitzen, Parkett⸗Stahlſpähne, Kre 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendrath, 
ſüfte mit Gewinde, Krempelwo⸗ 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchra 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. Hält ſtels“ 


Lager 
Karl Zinke, 
Pryjazd⸗ Straße Nro, U 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Roman 


15 3 Ihnen gefällt! Ich ſehe nur dieſe beiden Wege zur 
Sühn Schuld. Es war mein Wille, Ihnen den leichteren 
offen zu halten, aber vielleicht iſt es in der That beſſer und heilſamer 
für Sie, wenn Sie aus freien Stücken den anderen wählen.“ 

Auf eine ſo furchtbare unerſchütterliche Feſtigkeit ſein 
nachſichtigen Wohlthäters war Dobriner unverkennbar nicht 
geweſen. In gebeugter Haltung ſtand er hinter ſeinem 
die Lehne deſſelben mit den weichen, wohlgepflegten Händen 
klammernd und die weißen Zähne in die Unterlippe preſſend. 
tollem Durcheinander jagten ſich hinter ſeiner Stirn allerlei 
verzweifelte Gedanken, und endlich brach er, mehr heftig anklagend 
als demüthig bittend, aus: „Warum aber verlangen Sie dies Be— 
kenntniß, wenn Sie doch nicht willens ſind, Gebrauch davon zu 
machen? Iſt es Ihnen denn der Demüthigung noch nicht genug, 
daß ich ſo vor Ihnen ſtehen muß, und daß Sie mich als Bettler aus 
Ihrem Hauſe jagen?“ 

„Nicht darum iſt es mir zu thun, Sie zu demüthigen, 


ſonſt ſo 
gefaßt 
Stuhl, 

Um⸗ 


In 


ſondern 


darum, meine Pflicht gegen die Allgemeinheit zu erfüllen und Sie vor 
es nun ein Verhängniß und 


ſich ſelber zu beſchützen. Ob Sie 
ein unſeliges väterliches Erbtheil, oder ob Sie es, wie ich, 
Charakterſchwäche nennen, jedenfalls wird Ihr unerſättliches Verlangen 
nach Lebensgenuß Sie auch künftig in Verſuchungen führen, denen 
Sie unterliegen köunten, wie Sie ihnen nach Ihrem eigenen 
Geſtändniß ſo oft unterlegen ſind. Und ich will ein Mittel in der Hand 
haben, Sie zu warnen, ſo lange nur Sie ſelbſt es ſind, der ſich 
ſchädigt, und ein Mittel, Sie zu hindern, ſobald Sie wiederum 
Andere ſchädigen wollen. Zu dieſem Zweck allein verlange ich jenes 
Bekenntniß Ihrer Schuld, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 


keiner außer Ihnen und mir von ſeinem Inhalt erfahren wird, ſo 


lange nicht Sie ſelbſt mich zwingen, den Schleier des Geheimniſſes zu 
lüften.“ 

„Und wenn ich mich trotzdem weigere, es zu geben? 
Sie die Anzeige gegen mich auch dann noch 
verpflichte, Ihnen innerhalb vierundzwanzig 
Mark zurückzuzahlen!“ 

„Auch dann! Sie ſollten mich zur Genüge kennen, um zu wiſſen, 
daß es nicht der Verluſt des Geldes iſt, der meine Handlungsweiſe 
beſtimmt.“ N 

„Aber Sie vernichten meine Exiſtenz! Wovon ſoll ich leben, 
wenn ich gezwungen werde, den einzigen Beruf aufzugeben, für den 
ich durch meinen ganzen Bildungsgang vorbereitet worden bin, und 
wenn überdies bei allem, was ich unternähme, immer noch das Damo— 
klesſchwert jenes fürchterlichen Schriftſtücks über meinem Haupte 
ſchwe bt?“ N 
„Sie werden allerdings gezwungen ſein, eruſt und hart zu ar⸗ 
beiten, und ſich vielleicht lange Zeit in engen, beſcheidenen Verhältniſſen 
zurechtfinden müſſen, aber ich meine, daß es kein beſſeres Heilmittel 
für Sie geben kann, als gerade dieſes.“ a 

„In Paul Dobriner ſchien ſich zugleich mit der Erkenntniß, daß 
es ihm nicht mehr gelingen werde, den Sinn feines väterlichen Freun⸗ 
des zu ändern, eine leidenſchaftliche Wallung zornigen Trotzes zu regen. 
Er erhob den Kopf und richtete ſich ſtraff auf. ’ a 
5 „Wohlan denn! Machen wir dieſer unwürdigen 
Ich bin in Ihren Händen und erkläre mich bereit, 
und zu unterzeichnen, was Sie von mir verlangen. Gewähren Sie 
mir eine halbe Stunde Zeit, damit ich die betreffenden Dokumente 
in meinem Bureau anfertigen kann.“ 

Der Doktor nickte zuſtimmend, und Paul Dobriner verließ das 


Würden 
erſtatten, wenn ich mich 
Stunden jene elftauſend 


Szene ein Ende! 
alles zu ſchreiben 


U 


1 
wilde, 


die Zukunft des 


etwa die Hand desjenigen gezittert habe, der 


Väter Schuld. 


von Reinhold Ortmann. 


2. Fortſetzung.] 

Zimmer. Von den Schreibern im Vorgemach, er paſſiren mußte, 
um in fein Kabinet zu gelangen, ahnte ſicherlich keiner, daß über 
elaſtiſch dahinſchreitenden und gleichmüthig darein⸗ 


ſchauenden jungen Mannes, vor deſſen ſcharfem Blick alle unwill⸗ 


kürlich die Köpfe tiefer auf ihre Arbeit niederduckten, ſoeben ein Ur⸗ 
+ theil geſprochen worden war, welches faſt einer völligen Vernichtung 
gleichkam. 


2 
Die bedungene halbe Stunde war noch nicht vorüber, als Paul 
Dobriner die verlangten Schriftſtücke vor Dok Arndt niederlegte. 
Sie waren mit feſten Zügen geſchrieben, und keine Linie verrieth, daß 


entworfen. Auch aus 


1 
| dem Antlitz Dobriners war ſetzt die letzte Spur einer tieferen ſeeliſchen 


Erregung getilgt, und allein die Bläſſe ſeiner Wangen konnte er⸗ 
rathen laſſen, daß es in ſeinem Junern anders ausſah, als zu ge— 
wöhnlichen Zeiten. 

Schweigend hatte Arndt die Dokumente überflogen, und erſt 
als er ſie zuſammen mit den übrigen auf den Fall bezüglichen 
Papieren in ſeinem Schreibtiſch verſchloſſen hatte, ſagte er: „Da 
ich vermuthe, daß Sie Humburg alsbald verlaſſen wollen, und da 
ich aunehme, daß Sie nennenswerthe Geldmittel augenblicklich nicht 
beſitzen, ſtelle ich Ihnen eine Summe von dreitauſend Mark zur 
Verfügung, die hoffentlich ausreichen wird, Ihren Unterhalt zu 
beſtreiten, bis Sie einen neuen Erwerb oder eine feſte Anſtellung 
gefunden haben. Einer Quittung über dies Darlehn bedarf es 
nicht.“ 

Er ſchob Dobriner, ohne ihn an 
zu und machte ſich daun wieder mit f 
wie wenn er daduich andeuten wollte, daß er die Unterredung 
als beendet erachte. Der andere nagte an Unterlippe und 
zanderte in ſichtlicher Unentſchloſſenheit, das dargebotene Geld zu 
nehmen. 

„Sie verzichten auf eine Quittung“, ſagte er endlich, „das heißt, 
Sie betrachten dieſes Geld als ein Almoſen, das Sie dem Geächteten 
aus Gnade und Barmherzigkeit zuwerfen, ehe Sie ihn von Ihrer 
Schwelle jagen. Denn als einen habe ich 


ujehen, einen Briefumſchlag 
nen Akteuſtücken zu ſchaffen, 


der 


Beweis Ihres Vertrauens 
nach allem Voraufgegaugenen dieſen Verzicht doch ſicherlich nicht zu 
nehmen.“ 

„Sie ſind im Irrthum“, lautete die ruhige Entgegnung. „Ich 
bin nicht reich genug, um Almoſen in ſolcher Höhe zu ſpenden. Aber 
es iſt nicht mein Wunſch, Sie zu Grunde gehen zu ſehen, weil die 
Noth des Augenblicks von neuem zu verzweifelten Auskunfts⸗ 
mitteln treiben könnte. Ich ſehe nicht ein, was Sie abhalten müßte, 
dieſe Summe anzunehmen.“ 

„Gut denn ich ſträube mich nicht länger, weil ich es allerdings 
ſonſt für meine Pflicht halten müßte, nicht einen Pfennig von hier 
mit mir fortzunehmen. Ich verſage es mir, Ihnen zu danken, weil 
ich fürchte, daß Sie dieſen Dank zurückweiſen würden; aber wollen 
Sie mir nicht wenigſtens zum Abſchied noch einmal Ihre Hand reichen, 


Sie 


Herr Doktor!“ 


Der Rechtsanwalt legte die Feder nicht nieder, 
eben ſeinen Namen unter ein riftſtück ſetzte. 

„Gehen Sie und tilgen Sie Ihre Schuld durch redliche Arbeit“, 
ſagte er. als habe er die letzte Frage ſeines bisherigen Kollegen gar⸗ 
nicht vernommen. „Vielleicht werden wir, wenn wir uns nach 
Jahren wiederſehen, beide vergeſſen können, was uns beide trennen 
mußte.“ 


mit welcher er 


F 

Das war eine Verabſchiedung, die an Deutlichkeit nichts mehr 
zu wünſchen übrig ließ, und doch zögerte Dobriner noch immer, zu 
gehen. 

„Nur eine einzige Frage noch, Herr Doktor, ehe ich Sie für 
lange Zeit, wahrſcheinlich für immer, von meinem Anblick befreie. Ha⸗ 
ben Sie auch Fräulein Hedwig von meinem — meinem Vergehen 
unterrichtet?“ 

„Nein! — Ich ſagte Ihnen ja, daß die Kenntniß des Geheim- 
niſſes zwiſchen uns beiden bleiben wird, fo lange Sie ſelbſt mir die Möglich⸗ 
keit dazu offen laſſen. Meine Tochter wird glauben, daß Ihr Ver⸗ 
langen nach einem größeren Arbeitsfelde unſere Vereinigung gelöſt 
und daß irgend eine Meinungsverſchiedenheit unſere perſönlichen Be⸗ 
ziehungen gelockert habe.“ 

Nach einem beſcheidenen Anklopfen ſteckte der alte Ahlers ſeinen 
Kopf in das Zimmer. 


Herr Siegmund Warburg wünſcht den Herrn Doktor in einer 


NN 


dringenden Angelegenheit zu ſprechen,“ meldete er, „darf ich antworten, 


daß der Herr Doktor bereit ſei, ihn zu empfangen?“ 

„Gewiß, Ahlers! Führen Sie den Herrn Warburg nur ohne 
Weiteres herein.“ 

„Wir ſind alſo wirklich zu Ende,“ ſagte Dobriner, deſſen Br 
ſich finſter zuſammengezogen hatten. „So leben Sie denn wohl, $ 
Doktor! Ich werde die Wohlthaten nicht vergeſſen, die Sie mir er⸗ 
wieſen haben, und ich will aus aufrichtigem Herzen wünſchen, daß 
Ihnen niemals die Reue kommen möge über die mitleidloſe Härte, 
welche Sie mir heute gezeigt.“ 

Doktor Arndt wurde der Nothwendigkeit einer Antwort über⸗ 
hoben, denn die ſteife, würdevolle Geſtalt angeſehenen Ham⸗ 
burgiſchen Großkaufmanns ſtand bereits auf der Schwelle. Mit 
einer ſtummen Verbeugung gegen die beiden Herren 
hinaus und trat zum letzten Male in das kleine Zimmer, das ihm 
bisher als Privatbureau gedient hatte, um einige Papiere aus ſei⸗ 
nem Schreibtiſch zu ſich zu ſtecken und ſich mit Hut und Ueberrock zu 
verſehen. 

Als er dann wenige Minuten ſpäter draußen auf dem Treppen⸗ 
flur des alten, winkligen Hauſes ſtand, ſchien er einen letzten Kampf 
mit ſich ſelbſt beſtehen zu müſſen. Schon war er nach langem Zau⸗ 
dern um einige Stufen hinabgeſtiegen, als er — wie in trotzigem 
Entſchluß das Haupt zurückwerfend — wieder umkehrte und an der 
in die Anwaltsbureaus führenden Thür vorbei, in das obere Stockwerk 
hinaufeilte. Dort lag die Privatwohnung des Doktors Hermann 
Arndt, und Paul Dobriner konnte kaum ein unbefagnter Beſucher in 
derſelben ſein, da das Dienſtmädchen, welches auf ſein Klingeln ge— 
öffnet hatte, ſofort mit freundlichem Gruß zur Seite fat, um ihn her— 
einzulaſſen. 

„Der Herr Doktor iſt noch nicht heraufgekommen,“ ſagte das 

Mädchen, ehe er eine Frage thun konnte, „aber das wird der Herr 
Rechtsanwalt ja jedenfalls beſſer wiſſen als ich. Und das Fräulein iſt 
im Vorzimmer.“ 
„Iſt das Fräulein 
das Mädchen bejahte, 
keiner Anmeldung, und 
Minna.“ 

Er klopfte an einer der nächſten Thüren und trat auf die Auf⸗ 
forderung einer jugendlich klingenden weiblichen Stimme in 


des 


fragte Dobriner haſtig, und da 


freundlich zu. „Es bedarf 
ſich nicht weiter zu bemühen, 


allein?“ 
nickte er ihr 
Sie brauchen 


Zimmer. Einfach und altväteriſch wie alles im Hauſe war auch die 


Ausſtattung dieſes Gemaches; aber das trauliche Licht der Petroleum⸗ 
lampe, die von der niederen Decke herabhing, übergoß alles mit einem 
wohligen Schimmer des Behagens, und etwas von anheimelndem 
Behagen ſchien auch von der Geſtalt des jungen Mädchens auszu⸗ 
ſtrömen, das bei dem Eintritt Dobriners den Kopf mit freundlichem 
Lächeln von einer anſcheinend ſehr emſig betriebenen Handarbeit 
erhob. 

Sie war nicht eigentlich n, im gewöhnlichen Sinne vielleicht 
nicht einmal hübſch zu nennen, die einzige mutterloſe Tochter des 
Doktors Hermann Arndt, auch zählte ſie ſicherlich ſchon vierundzwan⸗ 
zig oder fünfundzwanzig Jahre, und es war nicht mehr der Reiz der 
erſten holden Iugendblüthe, der ihr Antlitz und ihre ſchlanke Geſtalt 


umfloß. Aber es war eine jo ſanfte Ruhe auf ihrem Geſicht, und 


fie hatte jo ganz die großen, klaren, mildblickenden Augen ihres Va- 


ters, daß der Geſammteindruck ihrer ſchlichten Erſcheinung nothwendig 
ein wohlthuender ſein mußte. 

„Guten Abend, Herr Dobriner,“ ſagte ſie in Erwiderung ſeines 
Grußes, und es ſchien faſt, als ob ſich dabei ihre ſchmalen Wangen 
mit einer leichten Röthe fürbten. „Als ich draußen die Thür gehen 
hörte, glaubte ich, es ſei der Vater, denn er hatte mir verſprochen, 


heute recht früh zu kommen. Aber er wird, wie es ſcheint, nun doch 
* 


noch unten feſtgehalten.“ 


Dobriner hatte ſeinen Hut bei Seite geſtellt und ſich auf 


Peaarrope n Henarea eonon gonepx. 


dergelaſſen. 


ging Dobriner 


iſt alles, was ich Ihnen zu ſagen vermag. 


gehabt? O, 


das 


Aloarozeuo Ilensypon. 


einen Stuhl hart neben demjenigen des jungen Mädchens nier 


„Muß ich fürchten, daß die Enttäuſchung, welche fie da erfahren 
haben, eine ſehr unangenehme geweſen ſei, Fräulein Hedwig!“ fragte 
er mit einer gewiſſen Vertraulichkeit, welche nur die Frucht einer län⸗ 
geren Bekanntſchaft ſein konnte, und es war dabei etwas im Ton 
ſeiner Stimme, das die Gefragte noch mehr zu befremden ſchien als 
ſeine Worte ſelbſt. % 

Indem ſie ihn mit ihren klaren grauen Augen groß anſah, er⸗ 
widerte ſie: „Das iſt doch wohl nur ein Scherz, Herr Do⸗ 
briner! Sie wiſſen recht gut, daß Sie uns jeder Zeit will⸗ 
kommen ſind.“ g 


wenn Sie mich herzlich willkommen heißen?“ 
„Wie ſeltſam Sie doch heute ſprechen! Iſt denn ſeit vorgeſtern 
Abend, wo wir uns zuletzt geſehen haben, etwas ſo Beſonderes vorge⸗ 
fallen! Sie haben doch nicht etwa einen Zwiſt mit meinem Vater 
gehabt?“ 

„Einen Zwiſt? — Nein! Man kann es wohl nicht eigentlich ſo 

nennen. Aber auf eine ſchlechte Neuigkeit werden Sie ſich immerhin 
gefaßt machen müſſen — ſchlecht wenigſtens für den, der ſie Ihnen 
überbringt.“ 
Hedwig Arndt ließ die Hand mit der Sticknadel in den Schooß 
ſinken und gab ſich nicht die geringſte Mühe, das Erſchrecken zu ver⸗ 
bergen, das ſeine mit tieftraurigem Ausdruck geſprochenen Worte in 
ihr hervorgerufen hatten. 

„So ſagen Sie mir doch endlich, was es gegeben hat,“ bat ſie. 
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„Eine Neuigkeit, die für Sie eine ſchlechte iſt, muß ja ſicherlich auch 
mich betrüben.“ 

„Tauſend Dank für dies gute Wort, Fräulein Hedwig,“ ſagte 
er, indem er ihre freie Hand ergriff und ſich, ehe ſie es hindern 
konnte, darauf niederbeugte, um ſie zu küſſen. „Ich darf alſo 
hoffen, daß Sie meiner auch künftig zuweilen freundlich gedenken 
werden?“ 

„Ich ſoll Ihrer gedenken? — 
fort?“ 

„Fragen Sie mich nicht, ob ich es will! 


Ja, Sie wollen doch nicht etwa 

Ich muß fort — das 
ft alles, u 5 f Ein unerbittliches Ver⸗ 
9 7 ak ich feine Macht habe, zwingt mich, dieſes 
Auf dem Grunde ihrer Augen ſchimmerte es feucht wie von auf⸗ 
ſteigenden Thränen, und in der Beſtürzung, welche ſeine unerwartete 


mehr 


| Eröffnung ihr verurſacht hatte, dachte ſie nicht daran, ihm ihre Hand 


zu entziehen. 
„Sie 


— 


meinem Vater 
6 n Sie in Un⸗ 
liebevollſten aller Men⸗ 


Streit mit 
\ Wie konnten 
beſten und 


haben alſo doch einen 
f wie iſt das nur möglich! 
frieden gerathen mit ihm, dem 
ſchen?“ — 

Dobriner ſeufzie tief auf ſtarrte 


und mit düſterem Blick zu 


heuerlich, daß es nicht am Ende doch geſchehen könnte, und wir Men⸗ 

ſchen ſind ſchließlich nichts anderes, als ein willenloſes Spielzeug in den 

Händen eines allmächtigen Geſchicks. g 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


L Leiſtung. Y.: „Nu, was macht denn Dein Ael⸗ 
teſter?“ 

3.: „Mit dem bin ich zufrieden, der kann jetzt ſchon Schnaps 
holen!“ 

— Kaum denkbar. „Um Gott, Papa! 
Couſin Kurt iſt geſtern geſtorben!“ 
Rentier (brummig): „Aha! wahrſcheinlich will er wieder 
Geld haben, um ſich begraben zu laſſen.“ 

— Im Bibliothekzimmer. Dienſtmädchen: „Hier 
ich Ihnen den kleinen Egon, Herr Profeſſor.“ 


Profeſſor (beſchäftigt): „Jawohl; legen Sie ihn da ins zwile 


Ein Telegramm!“ 


bringe 


Regal unter „E.“!“ 


— Im Theater. Frau (ärgerlich): „Wenn die Dame 


doch ihren Hut abſetzen wollte!“ 


„Du haſt den Deinigen ja auch auf!“ 
Ja, aber die ſitzt doch vor mir!“ 


— 


Mann: 
Frau: 


1 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


